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Jahrgang

Aer Purteitag einberufen.

Parteigenoſſen!
Auf Grund des Organiſationsſtatuts der Partei beruft der Parteivorſtand den nächſten Parteitag auf

Sonntag, den 18. September, abends 6 Uhr
nach Görlitz (Stadthalle) ein.

Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
1. Bericht des Parteivorſtandes:

a) Allgemeines. Referent Franz Krügerx.
2. Bericht der Kontrollkommiſſion.

b) Organiſation und Kaſſe.
Referent: Brühne.

Referent: Bartels.

der Reichstagsfraktion. Referent: Guſtav Hoch.3. u4. Die Wirkung des Verſailler Vertrags auf die innere
Müller.

und äußere Politik Deutſchlands. Referent: Hermann

5. Das Parteiprogramm. Referent Hermann Molkenbuhr.
6. Anträge.
7. Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion und des Ortes, an dem der nächſte Parteitag ſtattfinden

ſoll.
Parteigenoſſen! Wir fordern Euch auf, die Vorarbeiten für den Parteitag, beſonders die Wahlen der Delegierten

und die Stellung von Anträgen rechtzeitig zu bewirken. Die Anträge der P arteiorganiſationen müſſen
ſpäteſtens am 20. Auguſt im Beſitze des Parteivorſtandes ſein, wenn ſie nach den Beſtimmungen des Organiſations-
ſtatuts veröffentlicht werden und in der gedruckten Vorlage Aufnahme finden ſollen. Die an den Parteivorſtand einzu
reichenden Anträge ſind, jeder für ſich, auf ein beſonderes Blatt Papier zu ſchreiben. Nur eine Seite des
beſchrieben werden.

apiers darf

Am 17. September, vormittags 10 Uhr, findet in Görlitz (Stadthalle) eine

e r
latt. Vorläufige Tagesordnung:

1. Die Arbeit der Frau in der Gemeinde:
a) wirtſchaftlich b) ſozial

die weiblichen Mitglieder des

e) Vereinsarbeit
2. Bericht über den Stand der Frauenbewegung. Referent: Marie Juchacz.

Zur Teilnahme tig ſind aus jedem Bezirk 1 bis 2 Delegierte, die weiblichen Delegierten zum Parteitag und
e ichstags. Sofern männliche Genoſſen von ihrer Bezirksleitung mit Mandat verſehen

werden, ſind ſie zur Teilnahme an der Reichsfrauenkonferenz berechtigt.
Die Bezirksleitungen werden dringend erſucht, dem Parteivorſtand die Namen der gewählten Delegierten unter

Adreſſenangabe möglichſt bis zum 25. Auguſt mitzuteilen, damit ihnen das Mandat, die Vorlagen und ſonſtigen
itteilungen zugeſtellt werden können.

Wegen
Görlitz, Luiſenſtr. 3.

Berlin, den 25. Juni 1921.

Berlin, 25. Juni. Eine deutſche Note an die Botſchafter
konferenz ſowie die Regierungen in London, Paris und Rom
weiſt durch eine Zuſammenſtellung von Nachrichten die
Unterſtützung des Aufſtandes in Oberſchleſien durch die pol-
niſche Armee nach, proteſtiert nachdrücklich dagegen und er-
5 die alliierten Regierungen um Sperrung der ober-
chleſiſchpolniſchen Grenze, und Verhinderung und Verbot
weiterer Unterſtützung des Aufſtandes durch polniſches Mi-
litär und die polniſche t

Oppeln, 25. Juni. Südlich Koſel kam es zu einem hef-
rn Zuſammenſtoß zwiſchen Jtalienern und Jnſurgenten.
Die in Rybnik wegen der Munitionsexploſion verhafteten
Deutſchen wurden als unſchuldig wieder freigelaſſen.

Kontributionen durch die Polen.
Oppeln, 25. Juni. (Priv.-Telegr.) Die Verhandlungen

i Nven der Kommiſſion und Korfanty ſcheinen beendet zu
ein. Der x x zwiſchen der Kommiſſionund General Höfer begab ſich von Oppeln zu General Höfer

zurück mit einem Schreiben der Kommiſſion, das den end-
ltigen Räumungsbefehl enthalten dürfte. Jn Rybnik
ben die Polen den deutſchen Kaufleuten eine Kontribu-

on von 17 Millionen e die bis heute abend 6 Uhr
bezahlt ſein muß, andernfalls die von den Polen verhafte-
ten Deutſchen erſchoſſen würden. Der Stadt Tarnowitz
legten die Jnſurgenten eine Kontribution von zwei Milli-
onen auf. Jn dem zu räumenden e en wird
die zu bildende Polizeitruppe ans angeſehenen Bürgern
zuſammengeſetzt werden. uf je hundert Einwohner ſoll
ein Poliziſt entfallen.

Danzig, der Umſchlagsplatz für polniſches Kriegsmaterial.
Genf, 24. Juni. n Der Völkerbundrat beſchloß,

daß jede Fabrikation von Waffen, Jagdgewehre einbegriffen,
in Danzig unverzüglich einzuſtellen iſt. Jn der Frage derfreien Srchiahrt Ur Polen durch r Gebiet wurde
wiſchen dem polniſchen Vertreter und dem Vertreter von

völlige Einigkeit erzielt. Der Hafenrat wird der
S Regierung außerhalb der Stadt, an der Weichſe
ein Gelände zuweiſen, das als

chſel,

a h M en in an den Volte e

ohnungsbeſchaffung müſſen ſich die Delegierten beim Lokalkomitee melden. Adreſſe: Hugo Eberle,

Der Parteivorſtand.

zur Ausübung der notwendigen Sicherungsmaßnahmen be-
waffnete uniformierte Mannſchaften zu halten.

-vÜÖ

Eine Dynamitpatrone ſoll ſchuld ſein.
Herne, 25. Juni. Wie verlautet, iſt die Urſache der

Exploſion auf der Zeche „Mont Cenis“ ein Schuß, der ver
botswidrig abgegeben wurde. Die beiden Schießmeiſter
waren nach der Exploſion nicht am Exploſionsherd, und man
hat (während die Belegſchaft mit elektriſchen Lampen aus
geſtattet i eine Wetterlampe gefunden, die nur Schießheuer
beſitzen. Während ſonſt mit Sicherheitsſprengſtoff geſchoſſen
wird, wobei keine Flamme entſteht, will ein Steiger aus
einem Nachbarrevier einen Knall gehört haben wie von einer
Dynamitpatrone. Trifft das zu, dann wäre das furchtbare
Unglück nur durch unvorſichtiges und verbotswidriges Han-
deln entſtanden. Obwohl im Revier des Steigers Botter-
mann, wo die Exploſion erfolgte, ſchon ſeit en keine
weitere Stromzuführung mehr erfolgt iſt, haben ſich dort
keine Schlagwetter nachweiſen laſſen.

Die Beſtattung der Opfer.
Herne, 25. Juni. Geſtern nachmittag wurden die Todes

opfer des furchtbaren Schlagwetterunglücks auf Zeche „Mont
Cenis“ unter außerordentlich ſtarker Beteiligung aus allen
Kreiſen der Bevölkerung und im Beiſein von zahlreichen
Vertretern der Jnduſtrie, der Bergbehörden, von Gemeinde-
d Berufsorganiſationen, Deputationen und Vereinen
beſtattet.

Eine Verordnung gegen die Selbſtſchutz Verbände.
N3. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle vernehmen, ſteht

ein Erlaß des Reichspräſidenten, der die Auflöſung aller
noch beſtehenden Selbſtſchutz Verbände entſprechend dem
Ultimatum anordnet, unmittelbar bevor.

Aus dem Jnternierten Lager Stargard ſind wieder-
holt Beſchwerden über unzuläſſige Behandlung der Jnter-
nierten gekommen. Jetzt hat die Abgeordnete Matthilde
Wurm im Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages auf
Grund perſönlichen Augenſcheins derart gravierende An-
aben über die Zuſtände in dieſem Lager gemacht, daß
ort einige Beamte entlaſſen worden ſind und eine par

mentariſche Kommiſſion nach dort entſandt wird.

Glubenlutaſtrophen.

Von Otto Hue.
Seit etwa Halbjahrsfriſt haben ſi

ößere Unglücksfälle im Bergbau Deutſchlands ereignet.
auffallend oft

ie jüngſte, folgenſchwerſte Kataſtrophe, koſtete über
80 Menſchen das Leben. Woher dieſe Häufung von Maſſen
unfällen? Jſt ſie ein u er Zufall? Oder liegen die
Folgen von Jrrtümern, Verſäumniſſen, Verfehlungen oder
gar von Verbrechen vor?

Der nun vom Reichstag Ausſchuß zur Unter
ſuchung der Urſachen einer Grubenkataſtrophe der erſte
dieſer Art wird nicht nur an die Unterſuchung der letz-
ten Unfallurſache herangehen dürfen, ſondern wird ſich von
der alten Erfahrung leiten laſſen müſſen, daß ein ſo großes
Unglück, wie das auf Zeche Mont Cenis geſchehene,
in der nicht eintreten kann, wenn der all meine
Betriebszuſtand den ſchutzpolizeilichen rſchriften
entſprach. Jn dieſem Fall kann ſich gewiß eine lokale
Gasexploſion ereignen, ſie wird ſich aber nicht zu einem
Maſſenunfall ausvwirken.

Ueber die letzte, die ſogenannte W Urſache der
Kataſtrophe wird kaum eine unbeſtrittene Feſtſtellun
troffen werden können, denn die Wiſſenden ſind wahrſ
lich getötet. Es war ein merkwürdiges im
Reichstag, daß ſich manche Redner gegen die ſofortige Ein
ſetzung des Unterſuchungsausſchuſſes ausſprachen, weil ſie
„übereilt“ ſei, daß von bürgerlicher Seite aber ſchon
Tags vorher eine Jnterpellation eingebracht worden
war, die von der Regierung Aufklärung über die Ur-
ſachen des Grubenunglücks heiſchte!
Wie kommt es, daß ſeit der Periode 1881/90 die t öd

liſchen Exploſionen im Bergbau ſich im
ſtark vermindert,
wieder ſtark vermehrt haben? Die natürlichen
Betriebsgefahren ſind in den letzten drei W nicht
ſchwächer geworden. Man legte aber v orgfalt auf
ihre Bekämpfu Jſt es etwa auch ein „Zufall“, daß die
Zahl der Exploſionsopfer im allgemeinen geſunken iſt, ſeit
es der Bergarbeiter Ayft endlich 1889 gelang, ſich eine
dauernde gewerkſchaftliche Organiſation
zu ſchaffen, deren Preſſe ohne Furcht vor Perſonen und alt
hergebrachten Vorurteilen ſchonungslos in die Gruben-
geheimniſſe hineinleuchtete? Die ſtereotype Redensart von
dem „unabwendbaren Schickſal wurde immer ſparſamer an-
gewandt, je häufiger es uns gelang, die Unterlaſſun unfall-
verhütender Vorſichtsmaßregeln zweifelsfrei feſtzuſtellen.

Die gewerkſchaftliche Aufrüttelungs- und Erziehun
arbeit hat dann eine wachſende Zahl von Knappen zu kri-
tiſchen Beobachtern der Betriebsverhältniſſe gemacht. Und
die bekannten maßgebenden Kreiſe“ mußten damit rechnen.
Energiſcher wurde der Bergarbeiterſchutz gefordert, rück-
ſichtslos die Urſache der Unfälle unter die kritiſche Lupe ge
nommen. Die todbringenden Schlagwetter- und Kohlen-
n verminderten ſich ſehr bedeutend.ährend des Krieges nahmen die Unfälle wieder be-
deutend zu. Nachher, als Schichtzeitverkürzung und eine ge
wiſſe Lohnſicherung durch die Tarifverträge erreicht
worden war, verminderten ſich wieder die Einzel
und die Ja henun an um ſich neuerdings wieder auffällig
zu vermehren. oran liegt das?

Unſer Rückblick hat gezeigt, daß der Unfallentwicklung
eine gewiſſe Geſetz mäßigkeit zugrunde liegt. Fatalis-
mus iſt hier völlig unangebracht. Hängt etwa die koloſſale
Vermehrung der Belegſchaften mit dem nun
äufigeren Eintritt größerer Unglücksfälle zuſammen Be-

ſteht nicht ein Zuſammenhang zwiſchen den gewaltig geiegenen Materialpreiſen und den auffallend häufigen

Färderſeilbrüchen War es nicht notwendig, an
geſichts der beiſpiellos ſtarken Belegſchaftsvermehrung aus
weit überwiegend bergbaufremden Arbeiterkreiſen, den
Kontrollapparat zu verſchärfen Man denke
daran, daß bei der Eigenart des Untertagbetriebs ein un-
geſchulter Arbeiter aus Unkenntnis der Betriebsgefahren
eine Kataſtrophe herbeiführen kann, wenn nicht ausrelchende
Sicherheitsvorkehrungen getroffen ſind.

Gelärmt wurde auf der „rechten Seite des Hauſes“, als
ich die Suspendierung des für die Sicherheit der
Zeche Mont Cenis an geſtellten ſtaatlichen Auf-
ſichtsbeamten bis zur Klarſtellung der Angelegenheit
forderte. Das ſchon empfand man als eine Beſchu gung
des Beamten. Was geſchieht denn mit dem Zug- und Loko
motivführer oder mit dem Stationsvorſteher im Falle eines
Eiſenbahnkataſtrophe? Sie werden bis zur Feſt
ſtellung des Tatbeſtandes ihres Amtes enthoben. enn
aber Grubenkataſtrophen eingetreten ſind, dann nimmt ge
rade der ſtaatliche Aufſichtsbeamte, deſſen Pflicht es iſt, die
Entſtehung kataſtrophaler Betriebsmißſtände
die Unterſuchung in die Hand, die ſich d W
auf ſeine Tätigkeit erſtrecken muß. Als im April d. J. au

u verhüten,

Zeche Conſtantin bei Bochum 19 Arbeiter durch eine
Exploſion tet waren, erklärte der von dem ſtaatlichen
Aufſichtsbeamden herausgegebene Preſſebericht be
ſtimmt, eine Kohlenſtaubexploſion habe nicht ſtattgefunden.
Nachträglich kam das Gegenteil zutage, und dann er
fuhr man auch, daß die Berg behörde der Gruben-
verwaltung die Einſtellung der Staub-

in

während v an
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derkefelung geſtatket hatte! Wer kann es den
Arbeitervertretern nach dieſen und vielen ähnlichen Er-
fahrungen verdenken, daß ſie ſich gegen die Unterſuchungs-
führung durch den für die Betriebskontrolle verankwort-
lichen Aufſicht beamten wenden

Der Juſtand, daß ein Mitbeteiligter die Unterſuchung
ührt, iſt um ſo ungeheuerlicher, wenn man, wie das im
eichstag geſchehen iſt, den „Betriebsrat“ als „mit-pergriwerdſich für die Zuſtände“ anklagt! Wäre er das im

riſewen Sinne, wie viel mehr trifft das dann auf den
ertreter der Bergbehörde zu! Dieſer iſt im

mt der Kontrolleur mit weitgehender
xekutivgewalt! Der Betriebsrat iſt nebenamtlich

3 Kontrollen befugt ohne jede Exekutivgewalt!
ie kläglichen, raffiniert ausgetiftelten „Befugniſſe“ der

„Sicherheitsmänner“ (bekannt als weiße Salbe“!)
auf die Betriebsratsmitglieder übertragen. Sie können

nicht kontrollieren, wann und wo ſe wollen, ſie ſind durch
das Geſetz beſchränkt und die meiſten Werksve pngen
tun ein Vebriges, um das von ihnen als ein „Kebel““
trachtete Betriebsratsmitglied möglichſt lahm zu r Ge
wiß kommt es auf die Perſönlichkeit des Betriebs-
rats ſehr viel an, ob er fich durchſetzen kann. er alle
„Perſönlichkeit“ nutzt nichts, wenn die Befugniſſe ver Be
triebsräte derart beſchnitten ſind, daß die Betriebsräte vön
übelwollenden Unternehmervertretern und einer die Be-
deutung des Betriebsrates verkennenden Aufſichtsbehörde
mehr oder weniger zu einer bloßen Dekoration her-
abgedrückt werden können. Wir haben längſt für den Berg-
bau einen beſonderen Kontrollapparat gefordert in Geſtalt
von Hilfsinſpektoren aus den Reihen der Arbeiter (Arbeiter-
kontrolleure). Mit aller Macht wird dagegen angetämpft.
„Sie ſind noch nicht reif.“ Man macht die Leute aber nicht
reif“ für ihre bedeutſamen betriebswirtſchaftlichen undſozialpolitiſchen Aufgaben durch Hemmungen, Schika-

nierungen oder hochmütige Jgnorierung. Man will ſie eben
nicht „reif“ werden laſſen!

Der vom Reichstag eingeſetzte Unterſuchungsausſchuß
muß von großzügigen eſichtspunkten geleitet
an die Arebit gehen. Dann wird er der Oeffentlichkeit ſehr
lehrrreiche Einblicke in die gefahrvolle Tätigkeit des Berg-

s verſchaffen.

Deutſcher Reichsrag.

122. Sitzung. Freitag, den 24. Juni, 1 Uhr.
Kleine Anfragen.

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt kleine Anfragen, von
denen die meiſten nur die Frageſteller intereſſieren.

Zur zweiten Leſung des Geſetzes über die Verlängerung des
Kohlenſteuergeſetzes bis zum 31. März 1921 ſpricht Abg. Löff-
ber als Berichterſtatter.

Abg. Ryſſel (USP.): Wir bitten um Aufnahme unſeres
der Artikel 1 abgeändert wünſcht. Bei Ablehnung

werden wir dem Ausſchußantrag zuſtimmen, der auf eine Ver
ringerung der Steuern dinzielt.

Abg. Löffler (Soz.): Den erſten Teil des unabhängigen
Antrages werden wir ablehnen, dem zveiten dagegen zuſtim-
men. Darauf wird der Artikel 1 angenommen. Für den un

Antrag auf ſofortige Sozial g des Kohlenberg
baues ſtimmen im Hammelſprung nur während
t22 dagegen ſtimmen. Wegen Beſchlußunfähigkeit vertagt ſich
das Haus auf 28 Uhr. (Die meiſten Abgeordneten arbeiten in
den Kommiſſionen, von denen zu gleicher Zeit zwölf vagen.)

2. Sitzung. 2R Uhr.
Das Geſetz über die Verlängerung des Kohlenſteuergeſetzes

wird in dritter Leſung angenommen.
Die Entſchließung betr. die Sozialiſierung wird zurück

Zur dritten Lefung des Geſetzentwurfes über den Staats
gerichtsbof ſpricht Abg. Herzfeld (Komm.): Dieſes Geſetz iſt
ein neues mal der Reaktion in Deutſchland. Wir lehnen
die Vorlage ab.

Die Schlußabſtimmung muß ausgeſetzt werden, da nach der
Verfaſſung die Anweſenheit von zwei Drittel der Reichstagsmit-
glieder erforderlich iſt und dieſe Zahl bei weitem nicht er-

iſt.
Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfes zur be

ſchleunigten Erhebung des Reichsnotopfers und der Kriegsabgabe
vom Vermögenszuwachs.

Abg. Dr. Helfferich (Dun.): Wir verzichten darauf, unfere
im Ausſchuß eingebrachten Anträge hier wieder aufzunehmen,
weil die Regierung ein neues Geſetz in Ausſicht geſtellt hat, das
die ganze Materie regelt. Jch bin überzeugt, daß die Mehrheit
des Hauſes und ſelbſt die Reichsregierung das Reichsnotopfergeſetz
in ſeiner jetzigen Form für ungerecht und undurchführbar hält.

Abg. Ryſſel (USP.): Herr Dr. Helfferich hat im Jahre
1915 ganz anders über das Notopfer gedacht. Die Vorlage geht

n a e

längſt nicht weit genug; wir bedauern, daß ſie im Ausſchuß ab
geſchwächt wurde, werden aber dennoch dafür ſtimmen.

Abg. Dr. Geyer (Komm.): Sie (nach rechts) verſte
unter „Verbeſſerung“ eines Steuergeſetzes die weitgehendſte
nung der beſitzenden Klaſſen. Das Rotopfergeſetz leiſtet den Ver
mögensverſchiehungen geradezu Vorſchub.

Abg. Dr. Hertz (USP.): Das neue Lohnſteuergeſetz belaſtet
leider die Lohnempfänger noch ſtärker, als es früher der Fall war.

Abg. Dr. Helfferich (Dn.): Es iſt eine lügneriſche Be
hauptung, daß bisher die Laſten von den Beſitzenden getragen
worden ſind. Die Arbeitslöhne haben ſich mehr als jeder andere
Vermögenswert der Entwertung des Geldes angepabßt.

Reichskanzler Dr. Wirth führt u. a. folgendes aus: n
es gern, wenn im Ausſchuß eine hinreichende Sicherung geſchaffen
wird, damit das Lohnſteuergeſetz keine Verſchärfung für die
Lohn- und Gehaltsempfänger bedeutet. Binnen kurzem werden
Sie die Möglichkeit haben, die Debatte über die ſteuerliche Er
faſſung des Beſitzes fortzuſetzen. Jch kenne die Fehler des Not-v egeſeves. Gerade die Beſitzenden, deren Werte ſich nicht ver

größert haben, haben ein ungebeures Opfer gebracht. Beſonders
der alte Mittelſtand iſt das Opfer der großen Geldentwertung
geworden. Wir müſſen prüfen, wie die Realwerte und die Pro
duktionsmittel herangezogen werden können. Aber nur objektiv
werden wir das Problem löſen können.

Abg. Keil (Soz.): Nach reiflicher Prüfung ſind wir den
Beſchlüſſen des Unterausſchuſſes beigetreten. Noch heute ſind wir
der Auffaſſung, daß es ſich beim Notopfer um die Abgabe der
vermögenden Klaſſe handelt. Bei der Hinzuziehung des Ver-
mögens für die Erfüllung der Reparationspflichten werden wir
nicht nur Minderungen des abgäabepflichtigen Vermögens, ſon-
dern auch ev. Vermögenszunahmen berückſichtigen müſſen. Auch
wir ſtehen auf dem Standpuntt, daß eine auf 30 bis 50 Jahre
verteilte Abgabe nicht auf einer einmaligen Veranlagung auf-
gebaut werden kann. Deshalb muß eine häufigere Veranlagung
ſowohl der vermehrten als auch der verminderten Vermögen erfolgen. Gerade die Beſitzer von Sachwerten ſind vom Reichsnot
opfer bisher überhaupt nicht in nennenswerter Weiſe betroffen
worden. Hier muß die Reparationsſteuergeſetzgebung kräftig ein-
greifen.

Die Vorlage wird darauf in zweiter und dritter Leſung ein
ſtimmig angenommen.

Es folgen Nachträge zum Reichshaushaltsplan, und zwar
zum Haushalt des vorläufigen Reichswirtſchaftsrates. Eine Ent-
ſchließung verlangt die Vermeidung überflüſſiger Doppelarbeit
bei der Vorbereitung der Geſetzesvorlagen. Eine andere Ent-
ſchließung will die Freifahrt der Mitglieder des Reichswirtſchafts-
rates auf die Fahrt zwiſchen dem Wohnort und Berlin während
der Zeit der Tagung beſchränken.

Die Entſchließung auf Fahrkartenbeſchränkung für den
Reichswirtſchaftsrat wird gegen die beiden Rechtsparteien an
genommen. Der RNachtrag zum Haushalt des Reichsſchatzmini
ſteriums wird ohne Ausſprache unverändert angenommen.

Es folgt der Nachtrag zum Haushalt des Reichswehrminiſte
riums.

Abg. Künſtler (USP.): Wenn man Mittel für Arbeits
loſe und andere notleidende Schichten fordert, ſo wird auf die
Sparſamkeitsparole verwieſen. Aber für unſere Reichswehr, die
ſtärkſte Stütze der beſitzenden Klaſſen, werden öffentliche Mittel
geradezu verſchwende. Den Haushalt des Militarismus lehnen
wir nach wie vor ab.

Abg. Schöpflin (Soz.) bittet um Auskunft darüber, wie
es Trrt, daß immer noch Offiziere des alten Heeres befördert
werden.Reichswehrminiſter Geßler: Es handelt ſich hier um Vor
gänge aus der Abwicklungszeit, als die
namentlich, ſondern generell erfolgten. Die Beförderungsverord-
rn lagen vor und mußten bei der Abwicklung berückſichtigt
werden.

Der Haushalt wird genehmigt. Berichte des Volkswirt-
ſchaftlichen Ausſchuſſes werden ohne Ausſprache genehmigt.

Die erſte Leſung der Vorlage zur Aenderung des Verſiche
rungsgeſetzes für Angeſtellte wird fortgeſetzt.

Abg. Lambach (Dn.): Wir werden alles tun, um die An-
geſtelltenverſicherung in ihrer Selbſtändigkeit zu erhalten und
dringen auf ſchnelle Beratung.

Abg. André (Ztr.): Wir halten die Zeit für eine allge-
meine Umarbeitung des Verſicherungsgeſetzes jetzt nicht für ge-
geben. Eine Verabſchiedung noch in dieſer Tagung iſt erwünſcht.

Abg. Thiel (D. Vp.): Auch wir legen großen Wert auf
eine ſchnelle Verabſchiedung des Geſetzentwurfes und ſchlagen
Ueberweiſung an den ſozialpolitiſchen Ausſchuß vor.

Abg. Auf häuſer (USP.): Die Unzufriedenheit unter denAngeſtellten beſteht ſchon, ſo lange das Geſes in Kraft iſt. Dieſe

neue Vorlage ſieht nur die Erhöhung der Beiträge vor, läßt aber
leider ſonſt alles andere ungeändert. Das RNotgeſetz will nur die
Not der Verſicherung, aber nicht die der Verſicherten beheben.
Auf die von der Rechten geforderte Durchpeitſchung des Geſetzes
laſſen wir uns nicht ein.

Abg. Bartz (Komm.): Die Vorlage iſt ein jämmerliches
Flickwerk und muß erſetzt werden durch ein großes Gebäude des
Verſicherungsweſens, das alle Schichten umfaßt.

Ein Vertreter des Arbeitsminiſteriums: Die Vorlage iſt nicht
von politiſchen Motiven beeinflußt. Vertreter der Angeſtellten
haben an der Vorbeſprechung teilgenommen.
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„König Kohle.
Roman von Apton Sinclair.

(70. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Wie Donnerſchlag im Gebirge ſchwoll das Toben der

Menge an. Ja, Mary hatte das Wort gefunden! Viele Jahre
hindurch war es im Nord-Tal nicht ausgeſprochen worden:
nun durchkef es wie ein Blitz das Volk. „Streik! Streik!
Streik! Streik Alle könnten ſie ſich daran nicht fatt hören.
Manche hatten Marys Rede nicht verſtanden, das Wort
kannten alle: Streik! Sie überſetzten, verkündeten es auf
polniſch, böhmiſch, iralieniſch und griechiſch. Männer ſchwenk-
den die Mühen, Frauen die Schürzen im Halbdunkel
glichen ſie einer ſeltſamen Vegedation durch die der Sturm
zauſt. Männer drückten einander die Hände, demonftrativere
Ausländer fielen einander um den Hals. „Stvreik! Streik!
Streit

„Wir find keine Sklaven mehr rief die Rednerin. „Wir
ſind Menſchen, wolten ale Menſchen leben! Wir wollen wie
Menſchen arbetten oder gar nicht arbeiten! Wollen nicht
mehr einer Viehherde gleichen, die ſie nach Belieben treiben

Schul

antworwete das von einem Rudel
hätte herrühren khunen. Der Mann ver vorhätre ſeine
Genoſſen gu verzauſen, ſolle e r wagen, ſein ſchmutzigss

e thr er
warf einer Gebarde fechender Leidenſchaft de

„Schohrt es bei eurem Leben!u wert du leiner nmachgeben wird,

en d Hände

fe wecken

„Jhr werdet euch nicht unterkriegen, euch nicht erſchrecken
I

„Nein! nein
„Haltet eure Worte, ihr Männer! Haltet ſie! Es iſt

die einzige Hoffnung eurer Frauen und Kinder!“ Das Mäd-
chen ſprach weiter, ermahnte mit jagenden Worten, leiden
ſchaftlichen Gebärden glich einer hohen, ſchwankenden Ge
ſtalt des Aufruhrs. Hal betrachtete ſtaunend die Rednerin,
lauſchte verblüfft ihren Worten. Hier hatte ſich das Wunder
der Menſchenſeele verwirklicht, hier war aus Verzweiflung
Hoffnung geboren worden. Und die ſie umdrängende Menge
hatte Teil an dieſer Wiedergeburt; die ausgeſtreckten Arme,
die ſchwankenden Geſtalten folgten Marys Worten wie dem
Taktſtock eines Dirigenten.

Hal erbebte, Triumph durchſtrömte ihn. Er ſelbſt hatte
ſich niederringen laſſen, hatte dieſen Ort der Qual fliehen
wollen; jetzt aber gibt es Hoffnung im Nord-Tal jetzt
wird es Sieg, Freiheit geben!

Seitdem Hal ins Kohlenland gekommen, hatte er er-
kannt, daß die wahre Tragik im Leben dieſer Leute nicht
das körperliche Leiden iſt, ſondern die geiſtige Gedrücktheit,
das dumpfe troſtloſe Elend der Seelen. Dieſe Tatſache hatte
ihm jeder neue Tag ins Bewußtſein gehämmert, teils durch
die Worte ſeiner Gefährren, teils durch das, was er ſelbſt
ſech. Tom Olſon hatte es in Worte gekleidet: „Das Aergſte
liegt in den Köpfen jener, denen wir helfen wollen.“ Wie
ſollte man in dieſer Umgebung des Schreckens Hoffnung er-

können Selbſt Hal, jung und frei, war an den
Rand der Verzweiflung getrieben worden. Er ſtammte aus
einer Klaſſe, die zu ſagen gewohnt war: „tue dies!“ oder:
„tue das!“ und es geſchieht! Dieſe Grubenſklaven jedoch

niemals das Gefühl der Macht, der Gewißheit ge
waren gewöhnt, all ihr Streben nach Glück und Erfolg durch fremden Willen zerſtört zu ſehen.

Und nun hatte ſich dennoch das Wunder der Menſchen
ſeele verwirklicht! Jm NorbTal war die Hoffnung aufge
büht Die Leute erhoben ſich Mary Burke an ihrer Spitze
Seine Viſton war zur Wahrheit geworden Mary Burke
mit verflärtem Geſicht, thr Haar leuchtend, wie eine Gold
tn Mary Burke auf ſchneeweißem Roß, gehüllt in ein

Gr, i Jahn van L

[Orleans, oder wie eine Suffragettenführerin in einem Feſt

Damit die A De Borhage geht and e e Das vertagt auf Sonn
12 Uhr: Kleine lagen und

Um die Schutzpolizel. e
Der Hauptausſchuß des ſchen Landtages trat in ſeinerSitzung am n in des Etats des

Miniſteriums des Jnnern ein. Ein kommuniſtiſcher An
trag, die Beiträge der Gemeinden zu den Koſten der Poli-
zeiverwaltungen zu ſtreichen, wurde abgelehnt. Miniſter
Dominicus teilt mit, bei den Einnahmen für die
Schutzpolizei noch ein Fehlbe von 800 Millionen Mart
vorhanden ſei, aber das Rei eine nung ſeines
Zuſchuſſes abgelehnt. 300 Millionen Mark ten erſpart
werden durch r re des Solls der Schutzpolizei
von 65 000 Mann auf ihre ächliche Stärke von 54 000
Mann. Vorausſichtlich wird ein Nachtragsetat endgülti
Klarung bringen. Abg. Severing (Soz.) tritt für Feſt

lten an der Sollſtärke der Schutzpolizei, die in den nächſten
ahren noch ſehr nötig ſein wird, ein. Die Verhältniſſe der
zeigeordneten bei der tzpolizei müſſen geregelt werden.

Abg. v. d. Oſten (Dn.) bezeichnet dieſe Beigeordneten
als einen Fremdkörper und eine Art Nebenregierung. Auf
eine Anfrage des Abg. Rhiel (Ztr.) beſtätigt Abg. Seve-
ring, dieſe Beigeordneten zum größten Teil aus denogiakoemo ratiſchen Gewerkſchaften genommen ſeien. Ein

Antrag, das Statiſtiſche Landesamt als Staatsmittelbehörde
in Preußen anzuerkennen, wird angenommen, ebenſo ein
ſozialdemokratiſcher Antrag, alle beſtehenden
Verträge mit den amtlichen Kreisblättern
zu kündigen. Ein weiterer ſozialdemokratiſcher Antrag
verlangt Abänderung der Anſtellungsbedingungen für Be
amte der Schupo. Danach ſollen dieſe Bedingungen be
züglich Dienſtzeit für Offiziere und Unterbeamte gleichgeſetzt
werden; den älteren Beamten iſt der Uebergang in den
Verwaltungsdienſt, beſonders in den Dienſt der Polizeiver
waltung, zu ermöglichen. Die Beamten der Schupo ſind
dem Beamtendiſzinlinarrecht zu unterſtellen, das gilt auch
für Entlaſſungen. Das Verbot parteipolitiſcher Betätigung
der Schupo Beamten erſtreckt ſich nicht auf
dienſtlichen Beſuch volitiſcher Verſammlungen und
politiſche Betätigung in ihren Kaſernenwohnräumen. Das
Verbot der Beteiligung an verfaſſungswidrigen Unterneh-
mungen Vorgeſetzter, rer u dehike re 5 gegen

e rhe Bießſe Dev deshalb nicht r
mung, e en weigerung unter allen Um-ſtänden verſagt iſt Den pobeamten r Anſprüche

auf Verſorgung bei Dienſtbeſchä arauf Penſion und Hinterbliebenenverſorgung nach für
c

otsdam z.) begrün g. a und Nuſchtean der W noch die Abgg. Rabold
(Dem.) beteiligen, erklärte ein Regierungsvodireter. es ſei
n zweckmäßig, an den Anſtellung i bezug
auf die parteipolitiſche Betätigung etwas zu
ändern, weil dadurch Unruhe in die Beamten hinein
getragen werde. Den älteren Beamten ſoll der Uebergang
in den Verwaltungsdienſt ermögkcht werden.

RNieſengewinne der Jcogagrerier.
Ein treffliches Beiſpiel dafür, wie die große Landwirt

ſchaft, insbeſondere auch die Domänenpächter, unter Schädi
gung der Allgemeinintereſſen während des Krieges und nach
dem Kriege verdient hat, liefert die tung der DomämeSalzdahlum (Braunſchweig). Der bisherige T Amtmann

Thiele, hat die Domäne 18 Jahre in Pacht und zohrte 35 000
Mark Pacht. Seine Pachtzeit läuft am 1. Juli ab
er die Domäne gern behalten wollte, bot er 87000 Mark
Pacht. Dies Gebot ſteigerte er dann auf 101 000 Mark
und ſchließlich bot Thiele 251 000 Mark. Der neue Pächter
Mühlenkamp aber ging bis auf 285 000 Mark und erhielt
den Zuſchlag; da bot Thiele 390 000 Mark. Mühlenkamp
erklärte ſich aber bereit, auch 290 000 Mark zu zahlen und
erhielt daraufhin endgültig die Domäne

Alſo der bisherige Pächter, der 25 000 War üfahrlich Pacht
zahlt, bietet zunächſt großmütig 37 000 Mark für die weitere
Pachtung, will ſchließlich aber ſogar 290 000 Mark zahlen.
Selbſtverſtändlich weiß er aus ſeiner 18 jährigen Pachtzeit,
daß er ruhig 290 000 Mark zahlen könnte und dabei doch
noch ein gutes Geſchäft machen würde. Welche ungeheuren
Summen muß der Mann aus der Domäne herausgewirtſchaftet
haben! Und dabei erhöht man die Preiſe für die landwirt
ſchaftlichen Erzeugniſſe immer noch weiter, weil angeblich
die „notleidenden“ Agrarier ſonſt bankerott gehen.

zug. Ja, und ſie ritt an der Spitze eines angeheuren Heeres,
die Marſchmuſik dröhnte in Hals und Ohren.

Hals ſcherzenden Worten hatte eine wahre Viſion, ein
wahrer Glaube an dieſes Mädchen zu Grunde gelegen. Seit
dem Tage, da er ihr zuerſt begegnet mit häuslicher Arbeit
beſchäftigt hatte er erkannt, daß ſie nicht bloß eine hübſche,
junge Arbeiterin, ſondern eine geiſtig hochſtehende Frau,
eine Perſönlichkeit, ſei. Sie ſah weiter, empfand tiefer, als
der Durchſchnitt dieſer Lohnfklaven; ihr Problem war das
gleiche, doch bei weitem komplizierter. Als er ihr helfen,
ihr eine andere Beſchäftigung wollte, hatte ſie
ihm zu verſtehen gegeben, daß ſie nicht bloß Befreiung von
Ueberarbeit, ſondern auch ein mit geiſtigen Intereſſen er
fülltes Leben begehre. Damals war ihm der Gedanke ge
kommen, Marhy ſolle die Lehrerin, die Führerin ihrer Genoſſen
werden. Sie liebte ſie, litt mit ihnen, litt um ſie, und
ihr Geiſt war befähigt, die Urſachen ihres Elends zu erforſchen.
Alss er ihr aber mit dem Plan ihrer Führerſchaft gekommen
war, da hatte ſich ihm ihre ätzende Verzweiflung entgegen
geſtellt, ihr Peſſimismus hatte ſeine Träume verhöhnt, ihre
Verachtung der Grubenſklaven ſeine und ihre Beſtrebungen
zu deren Gunſten allzu gering bewertet.

Und nun hatte ſie jählings die Rolle übernommen, in der
er fie ſehen wollte. Jhm deuchte, als hätte ſie der tobenden
Menge die eigene Seele eingeflößt. Sie hatte das Leben
dieſer Menſchen gelebt, das Unrecht, das ſie erlitten, geteilt,
war zuſammen mit ihnen zur Revolte getrieben worden. Da
er bloß ein Mann war, entging Hal in dieſer erſtaunlichen
Entwicklung ein ſpringender Punkt; er begriff nicht, daß
Marys Beredſamkeit nicht bloß den Raffertys, Wauchopes und
den Übrigen Grubenſklaven galt, ſondern auch einem ge
wiſſen, titelblattgeſichtigen Mädchen, das einen Regenſchirm
und einen blaßgrünen Hut trug, um den ſich ein ſeidig-
weicher, entſetzlich teurer Automobilſchleier bauſchte.

(Fortſetzung folgt.)

h
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G. m. b.
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y Waffen und Munition in ausgedehntem Umfange. Auch

Frechheit laß nach.
Von der kommuniſtiſchen Preſſe, natürlich auch von derHall chen „Tribüne“, wird über die e ihedeh Vorgänge

im Berliner Gewerkſchaftshaus immer wieder die Dar
tellung verbreitet, die Gewerkſchaftsangeſtellten wären die
ngreifer geweſen. Man denke ſich, auf eine Menſchenmenge

von 6000 nach der „Roten Fahne“ ſogar 12000
machen e Angeſtellte einen Angriff, um ſie aus dem Ge-
werkſchaftshauſe An der Spitze dieſerſechs Angeſtellten ſteht der kleine, faſt 70 Jahre alte Schneider
Sabath. Wer aus dieſen Behauptungen nicht ſofort den
Schwindel herausmerkt, dem iſt nicht mehr zu helfen. Eine
Lüge iſt es weiter, daß die Gegenſtände, mit denen man die
Gewerkſchaftsführer mißhandelte, ihnen erſt weggenommen
worden ſeien. Feſtgeſtellt iſt demgegenüber, daß die Waffen

e waren ſogar zwei Eierhandgranaten darunter von
den Arbeitsloſen weggeworfen wurden, als die Sipo erſchien,
damit die Täter eben nicht feſtgeſtellt werden konnten. Vor
53 hatten ſich ähnliche Gegenſtände nicht innerhalb der

zäume des Gewerkſchaftshauſes befunden. Glücklicherweiſe
gibt es ja eine ganze Reihe einwandfreier Zeugen für die
Darſtellung der Vorgänge durch die Gewerkſchaftsführer.
Eine beiſpielloſe Frechheit der kommuniſtiſchen Preſſe iſt es
Dor die Vorgänge in das genaue Gegenteil umkehren zu
wollen.

Der Reger Aufſtand im Kongo.

Brüſſel, 24. Juni. (TU.) Das belgiſche Kolonial
miniſterium erhielt Nachrichten aus dem Kongo, daß der
Negeraufſtand weitere Ausbreitung genommen habe. Die
Neger haben ein eigenes Heer gebildet und verfügen über

unrer den im Kongo tätigen amerikaniſchen Irgkerg haben
udie Unruhen Unterſtützung gefunden. Der and werde

für ſehr ernſt gehalten.
U „Deutſchland“ nicht in den Grund gebohrt. Der

Nieuwe Rotterdamſche „Courant“ ſchreibt: Aus Lloyds Liſte
geht hervor, daß die Havasmeldung, wonach das Handels-
üboot „Deutſchland“ bei einer Schießübung in den Grund
gebohrt ſein ſoll, pig zutrifft. Das Schiff befindet ſich jetzt
in Birkenhead bei Liverpool im Dock.

Aus ler Weh.
Rückkehr aus Jrland. Ein Teil eines Militärzuges

mit 104 Huſaren, die von da zurückkehrten, wo ſie als
Eskorte bei der Auffahrt des Königs zur Eröffnung des
nordiriſchen Parlaments gedient hatten, mit 113 Pferden,
entgleiſte in der Nähe von Dundalk infolge der Exploſioneiner Mine. Der hintere Teil des Zuges, der aus Pferde

transporten beſtand, rollte die Böſchung hinab. Drei Sol-
daten von den Wachmannſchaften wurden getötet, 20 Sol
daten verletzt. 30 Pferde wurden getötet und viele verletzt,
die ſpäter von den Soldaten erſchoſſen wurden. Wäre die
Mine wenige Sekunden früher explodiert, ſo wäre der voll
dere Teil des Zuges, der mit Soldaten vollbeſetzt war, ver
nichtet worden. Wie verlautet, ſollen vier Mann vermißt
werden. Ein Telegramm aus Belfaſt meldet, daß die Sol
daten zwei Männer, die von der Unglücksſtätte fortliefen,
erſchoſſen haben.

Wiedergefundene Edelſteine. Die Frankfurter Krimi-
nalpolizei hat einen Hehler verhaftet, der 174 Edelſteine bei

a S —Z

Jahre verübten Einbruch
Die Ver

haftung erfolgte, als der Hehler von England kommend, wo
er die Steine ſeit Weihnachten v. J. verborgen hatte, die

ſich hatte, die aus dem im vor
in der Marburger Eliſabeth-Kirche herrühren.

deutſch- holländiſche Grenze überſchreiten wollte. Jnsgeſamt
ſind damals 194 Edelſteine und Perlen geraubt worden.

Großfeuer im amerikaniſchen Depot in Vendorf. Ein
Großfeuer von erheblicher Ausdehnung wütete geſtern in
den Depots der amerikaniſchen Beſatzung in Bendorf. Dem
Feuer fiel das Lebensmitteldepot der amerikaniſchen Be-ſatung zum Opfer. Der angerichtete Schaden iſt erheblich.

Sonntag, den 26. Juni: Heiter, trocken, etwas wärmer.
Montag, den 27. Juni: Heiter, trocken, warm.

naniannvvevaeeeeevvverereeeeeeeVerantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle.
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Zeichen für

Npotheker Rich. Branöts Schweizerpillen (Abführpillen)
als Schutzmarke eingetragen. or Nachahmung wird gewarnt.

A.G. vorm. Apotheker Richard Brandt, Schaffhauſen (Schweiz)
und Singen a. Hohentwiel (Bad n

abzugeben

wer gZum Jull- Termin haben wir
4 Deutche Hypotheken Pfanäbriete

4 Und 5 Jute Induetrie- Obligationen

6.8 l Voruugsakülen v. Hnänstrie-Unternehm

Friecimann Co., Baubdabs,
Halle a. S., Poststrasse 2.

HoflieferantenMratze u. Steiger, Meer
juwelen Gold SIIber.

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9.

Abteilung für
Land wirtſchaft.

aA) Arveitſuchende.
1 Aufſeher, verh.,

Fernſpe. 131 u. 132.
1 Holzbildhauerlehrling,
1 Jnſtallateurlehrling,
1 Kellnerlehrling,
4 Klempnerlehrlinge,
1 Lehrling für Gold und

Dre Silberwarenfabrik.an wey- r 2 für Lager inFlurhüter, verh., chuhwarenfabrik,
6 Walerlehrlinge,

I wir Jeruil] jetrt wider rigen
Macht uns den Ia zum Vernun

m

r 72n z
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biendendweiß, wie auf dem Rasen gebleicht. Debei grobe
Erspernis an Arbeit, Zett, Seife und Kohlen.

PERSII,et dos beste velbsnetge Waschmittel Mereh erhmnd mr in
Original Packung, niemals lose.

Alteinige Hersteller: HENXEL a CIE., DOSSELDOREF.

Auf bequeine

Teilzahlung
jefere ich

Möbel
besonders

Bettstellen

Matratzen

nen
Verhos

Slatzimmer

schöne

Küohen
Große Auswahl

X. Fuchs
Möbelhaus,

Halle,
Gr. Ulrichstr. 58,

Stellen finden.

Für Beeſenſtedt

„Volkzſtimme“
geeigneten Zeitungsboten bei entſprechend lohnender Ent

zu richten an Herrn Wilh.
Keutel, Beeſenſtedt oder nach Halle an den Verlag

5 Flurhüt ede en1 Gartenarbeiter, verh., 2 Schornſteinfegerlehrlinge,

2 Gartenarbeiter, led., b) Stellenſuchende.
3 e egeer 2 Dreheriehrlinge,
utsſtellmacher, led., 1 Waunurerlehrling.n 3 Schreiberlehrlinge, ſuchen wir ſofort zum
ws verh 1 Schuhmacherlehrling, o49 Wnechte, ver „Vollwaiſe). uß len er

18 Knechte, led. 3 Zimmererlehrlinge,
(herrſchaftl Weibliche ſchädigung. Meldungen ſind

r2 Kuhfütterer, verh., Abteilung:
3 Oberſchweizer, verh.,
'1 Ochſenjunge,
5 Schweizer, verh.,
7 Tagelöhner, verh.,

10 Tagelöhner, led.,
1 Verwalter, verh.,
1 Verwalter, led.,
2 Jungen,

b) offene Stellen
8 Mädchen für Haus u. Stall,

müſſen melken,
5 Mädchen für Haus und

Garten, eine muß melken,
6 Mädchen für Haus und

Landwirtſchaft, Jahres od.
WMonaitsgehalt, 2 davon
nach außerhalb,
Mehrere Fran u. Mäd-
chen zur Feldarbeit

Männl. Abteilung: 1 Jungfer, Penfion, Geſund n. ohne Sorge!
a) Arbeitſuchende: 1 Köchin für Hotel, b. Blutarmut,

20 Arbeiter des Seekreiſes 1 Kochlernende ins Hotel u, W'fluß, Schw.

Jnduſtrie) Penfion, Harnu. G lei4 Bäcker 1 Kochlernende f, Gut, den Wi'jahr.,
1 Buchbinder. 1 Kochlernende f. Privat, ämorr. Kr.
1 Chauffeur, verh., 2 Wirtſchafterinnen für ein Störung uſw.

1 Dehorateur, achen ſchn. ſichere1 Fleiſcher,
1 Gelbgießer,
2 Jnvaltden f. leichte Arbeit,
6 Kellner,
9 Kaufleute u. Kontoriſten,
1 Lehrer, jg.,
1 Schmied, verh.,
1 Schuhmacher,

b) Offene Stellen.
1 Böitcher,

Dachdecker,
80 Förderleute f. Kaliwerk,
14 Friſeure,
3 Geſchirrführer,
80 Maurer, 1 Stütze f. höh. Herrſchaft,s Maler, 1 vekochin. h. Herrlchat von Uhr.

San led., f. Gut. Dr. med. Knopk,neider, irtſchaftsdame, 5 iden.5 den Wiriſhaſternen i x Spezialarzt für Bruchteiden
S Zimmerleute. andwirtſcha4 Wirtſchafterinnen fürBerufsamt u. Ver einfachen Dechalt, Leder-

mittlung von Lehr Fengriſtnnen Ausschnitt
J n rkänferinnen,und Arbeitsſtellen für Kotontat. I Anmmntanſte

für Jugendliche: von T „biligate preise-
nachm.offene Stellen. Für das Publikum gedffnet n4 Bäckerlehrli von 8—1 Uhr vorm., von 5 Fr. Noah,

2 Buchbinderle Uhr nachm. Mittwoch und Lolpzigerstrasse 16
Caké Zorn gegenüber.1. Fleiſcherlehrling,

a) offene Stellen
4 Aufwartungen,
7 Dienſtmädchen für Privat

hier,
15 Dienſtmädchen f. außerh.,
14 Dienſtmädchen für Gaſt-

wirtſchaſten,
4 Dienſtmädchen für Hotels,
1 Hausmädchen für land

wirtſchaftl. Ha sh. Priv.,
31 Dienſtmädchen für Haus-

u. Stallarb., Landwirtſch.,

3 Priv. hier,1 Hausmädchen für Privat
außerhalb,

1 Hausmädchen für Hotel,
4 Hausmädchen für Güter,
1 Zimmermädchen f. Hotels,
3 Küchenmädchen f. Güter,
5 Küchenmädchen f. Hotels,

2 käuferinnen für
WMaterial,

2 Putzmacherinnen,
20 Weidenſchälerinnen,

1 Arbeiterin f. Lederinduſtrie.

b) Stellenſuchende
12 Dienſtmädchen f. Private

hier,
2 Dienſtmädchen f. außerh.
2 Hausmädchen f. Priv. hier,
1 Hausmädchen für Hotel,
2 Kindermädchen,
1 Zimmermädchen f. Gut,
5 Zimmermädchen f. Hotels,

Sonnabend von 2 Uhr an
geſchloſſen.

Volksſtimme, G. m. b. H.

I. II. III. Etage.
e

a eGumwmi-Mäntel-Sonderverkauf,.

MMNDCCCE
Sonnabend, den 25. bis 37. d. Eits.

stelle die Musterkollektion, welche ich von
einem der grööten Gummimäntelkabrſkenten
erwöérben habe, zu a ußbergewöhnltoh

günstigen Preise n zum Vorkaul.
Herren-Gummi- Mäntel

Serie I I l v
375 495 595 775

Damen-Gumml- u. Wadalin Mänto!

Serie I
295 375 550 695

Fernor ein Posten

ba n under ver 65--625
b. Assmann, Hoflieferant,

Große Ulrichstraße 49.
L

j

S
5S neten S Vernickeln,

J eno schneigers Ernenern
(Stempel fabrik en

Halle S.S, ob Metallgegenſtänden
jeder Art führt aus

Ferd. Haassengier,
Metallwarenfabrik. Bar
füßerſtr. 9. Telefon 1196.

Gegründet 1839. J

h-u

Zu verkaufen

Herr. u. Bursch. Anzug
Friedensstoft, wenig ge-
tragen,

preiswert verkauft
hathaussir. 17, Hof II.

Vermiſ chtes

Hilf. d. Schül.
v. Profeſſ. D.

s Frauklevogel
Hamburg 39 Hsd.

Auskunftfrei Rückporto.

Bruchkranke
können ohne Operation und
Berufsſtörung geheilt werden.
Sprechſtunden in Halle a. S.,

otel Grüner Baum, am
Mittwoch, den 29. Juni

ma

a Frauen
bei Störungen des monat

lichen Vorganges helfen
Dr. Schreiters

Monaistropfen, Gummir
waren. Preisliſte gratis.

Verſandh. Germanial e
Halle (S.), Landsbergerſtr. 5,1

Elegante
Domentaſchen d

aus prima Leder W
in großer Auswahl
äußerſt preiswert.
K. Krasemavn,
Lederw.-Spezialgeſch.

nur v

zur
10 GSebote,

Patenizetrale

v
Modelle--Mebgussto

aKerte
aoſf Mnzed,
L. Wuchererſtraße l a.

Gute REmuille-
öchmortöpfe

ſehr billig.

Haus u. Herd

Rob, Sohmeisser
Haiie a. S., Gr. Märkerstr, 5 5

empfiehlt

Unter- u. Oberleder
für die Schuhmacherei sowie sämtl. Schuh-
macher-Bedarfsartikel zu billigsten Preisen.

undV n r Ab ranvertilgt restlos nur Kammerjäger Berg's Nicodaal.
Erfolg verblüffend. Kinderl. anzuw. Dankschreib

von überall.
Beste Zeit zur Brutvernichtung.
Erhältlich in allen Drogerien und Apotheken und bei:

n rl Rauhnt, Gr. Ulrichstraße 51
sonst portofrei bei Hermann G. Groesel, Berlin,

Königgrätzerstraße 49.

009000004000040000000000004
Eine Bihliothek
m neun mark

erhalten Sie durch das „Wirtscheoftliche Hrbeit-
nehmertaschenbuch“. Enthält alles, was man
i tägl. Leben rasch wissen muß, z. B.: Verfassung,
Friedens vertrag, Heerwesen, Finenzen, Steuergesetze,
Eisenbahnwesen, Huswanderung, UVnternehmer- und
Arbeitnehmerverbände, Wirtscheftssysteme, Partei- S
wesen, Redekunst, Massenpsychologie, Sowjetruss- S
land, Arbeiter- und Angestellienrecht, Betriebsräte-
recht, Soziale Versicherung, Keichsversorgungsgesetz,
Systeme der Volkswirtschaft, Sozialisierung, Gewinn
beteiligung, lnäexzilfern, ITIaylorsystem, Schuiwesen,
Volks wirtschaftliche Fragen, Valuta, Kin kommen usw.

Preis Mark 9.

h Leipzigerſtr. 86.

budhandlung Golkstimne
Gr. Ulrichstrasse 27.

Gegen Wanzen, Flöh' u. Läuſe
Nimmt ein Mittel nur der Weiſe:
Augenblicklich wird geſund
Tier u. Menſch u. Katz' u. Hund;D. Von der Wunder-Krafteſſenz o

C Platzt ſogar die Konkurrenz.Von Athen bis nach Apolda Sv Kauft derKluge nurRlesolda! J

e l din Stunde Garantie Kopf-, Kipere

nur Schurig, Steinweg 10. Poſtv.

er ſow. Brut (Niſſ.) Wanzen, FlöheLäuſe
Preis 5 und 7.50 Mk.

bei Menſch u. Tier. „Riesolda“,

F Hoppe, Friſ.Merſeburg: Arten Raumburg: hernnet

g. geſch. Mitt. Wund. unſchädl. Verk.

r

in grosser Auswahl billigst

Kurt Litzenberg Co. Metallwarenfabrik G. m. b H.
Halle. Art Lampenhaus. Gr. Steinstr. 11. Tel. 4025.

Für Reparaturen Tel. 4025.

e Für Wiederverkäufer(Sächsisches Fabrikat.)
Nur Qualitätswarel Beste Verarbeitung

Windledersandaien, Segeituchturnschune
liefert in den Größen 21 46 zu billigsten Preisen

Ledenpantoffel Versandhaus
Steinweg 24. Halle a, S. Steinweg 24.

r

J lomm. Geh. Hed Rat I. Schroeders Helme
für Haut- Gesohlecohts leiden
Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 54, I. Tel. 6497.

Spezialkuren (ohne Berufsstörung) bei

D.

I Harnröhrenerkrankungen, Ausſfluss bei Männern
und Frauen, syphilis, sex. Schwächen

jBlutuntersuchung Künsil. Höhensonne
Sprechstunden des Spezialarztes:

Wochentags 10--1, 36 ausser Mittwochs
Getrennte Warteräumej Sonntag von 10 l.

re an
rumente,

en er e
Schiuss

der

u fur 4Anzeigen- Annahme hewörragendeGute( J.
vormittags 10 un axdörfel gen ſens a



Walhalla Theater.
Sonntag, zum letzten Male

berkeusche Maharadscha.
———S[-

Ab Montag, den 27. Juni 1921
Gustav Bertram

Marga Peter
Cänbeleberpadtete

Operettenposse in drei Akten.
Text und Musik von

Gustav Bertram.
Taegeskasse 10 l und von 6 Uhr an.

R Anfang s Uhr.
Kafkeehans Roland,

Markt 23.
ſäglch Künstler- Konzert.

Anfang abends e 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.
Carl Lange.

Fſocſſorhes Solbac ſein.
Woche vom 26. Juni bis 2. Juli 1921.

Sonntag Früh- Konzert 7--9 Uhr
Nachm. Konzert 3 Uhr
Abend- Konzert S Uhr

beim Abend- Konzert „Grosses Feuerwerk“
ausgeführt von Gebr. Pfelſer Bock.

Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Freltag
Sonnabend Früh- Konzert 6 -7 Uhr

Dienstag und Freitag
Nachm. Konzert 3 bis 6 Uhr.

Mittwoch Abend- Konzert 8--10 Uhr.
Philharmonisches Orchester,

Leitung: Obermusikmeister Karl Steuer.
Mittwoch den 6. Juli BRUNNENFEST

rieidekrug Dölau
Schöner Garten, f. Raftee, GebäckK.
Spez. Fruchtweilne. AufmerksameBedienung

Neuer Besitzer Fr. Trebstein.

X

Woche vom 26. Junl bis 2. Juli 1921
h den 26. Junl,Vormittags 10 r: Führung durch denZ0o0 (Treffpunkt am Raubtierhause).

Nechm. Konzert 3 UhrAbend- Konzert 7 10, Uhr
Hallesche Bergkapelle

Leitung Musikmeister Hans Telchmann.
(Im Saale von 7 Uhr abends ab Ball.)

Donnerstag Nachm. Konzert 4- 6 Uhr
Abend- Konzert 7 10 Uhr.

Phllharmonisches Orchester.
Leitung: Obermusikmeister Rarl Steuer.

Roßbuch h. Weißenfels.

Gr. öffentlicher BALL
am Sonntag, den 26. Juni im Gaſthof „Frohe Botſchafi

Anfang 3 Uhr. Es ladet freundl. ein
Der Wirt.

t aEinladung für Kranke
Wir laden hiermit einen jeden, der en
Nerven lIschias kheumatismus
Lähmungen Erkrankungen der At-
mungsorgane Asthma Schwerhbörig-
keit Magen-, Darm- u. Nlerenleiden
u. anderen inneren Krankheiten leidet,
zu einer kostenlosen Probebehandlung

in unserm elektro-galv. Institut ein
Fachmännische Behandlung durch erfahrene Kranken-
achwestern. Die galvenische Kur ist nach den
neuesten wissenschaftlichen Forschungen und den
bereinstimmenden Urteilen hervorragender Fach
gelehrter und Herrzte 7 Ruf bei inneren Krank-

eiten,
besonders aber bei oben aufgeführten
Leiden ein ganz besonders wirksames,
dabei völlig schmerzloses Heilmittel
und hat gerede in jüngster Zeit über-
raschend schnell und niegeahnte Heil-
eriolge gezeitigt. Diese Heilweise ist
nieht zu verwech sein mit dem sechmerz-
haften sogenannten „Elektrisieren“. Im
Behinderungsfalle auf Wunsch kosten-
lose Uebersendung von ausführlichen
Druckschriften zur Selbstbehandlung.

Wohlmuth Elektre galvanische Institute:

Halle a. S. ElalebenGeistatr. 9, e Fleischerstr. Rammtorstr. 41.
el.Tel. 2504

2 12. 26 r.
Für Wiederverkäuter!

r Lederpantoffeln
än.Uafert aus besten Material i durchgenäht und holz-genageR, mit nd ohne Puter, sowie repolstert u

billigsten Preisen.

n. r.Lleder-Pantoffel-Versandhaus

prigerstr. 88
Fernruf 1224.2

R

le

Erst Aufführung

Die Rache e
einer Frau
Aus dem Leben einer

m

Herzogin
Paraphrase über eine
Novelle von Barbey l schwe
Aurevilly in 5 Akt mit 6h Vera Caraly Olga Engl

S Adolf Klein.h Vorführung: 4.25 6.35 8.50.

jst schuld daran
h W Screltfec und Vertznn

h Begwmno: Sonntags 3 Uhr.
Wochentags 4 Uhr.

h Beginn

n.l

Ein Flm, den jeder ge-
sehen haben muss.

er Zeit
(Laboremus).

Dramatisches Zeitbild aus

KRathe Haack. Marija Layko,
Erichkaiser- Tietz, AdolſkKlein
Vorführung: 4.40 6.50 9.00.

Hans Stock Leo Peukert abends 71]5 Uhr:
in dem tollen Lustspiel in dem Lustspiel in 2 Akten Der Baub der Sabinerinnen
Der Klapperstorch Ein stilles, Schwank v. Schönthan.

E benagliches Nest
d veren ocherdencne

Wochentags 4 Uhr.

Sonntag, den 26. Juni
nachmittags 3 Uhr:

Alt.Promenadoella iFernrui 9735, Othello
rauerspiel von

Shakespeare.
abends 7/,, Ed. 11 UVUhr:
Der Rosenravaler

Octavian: Priska HAlch,
Nationaltheat. Weimar,
Baron Ochs Herbert
Stock, Staatsoper Berl.
Montag, den 27. Juni 21,
Anlfg- Ed. 10 Uhr:

Carmen

Thaligtheater
Sonntag, d. 26. Juni 1921

Webstunl

ren Tagen inAkten mit

tadot- Theater

Peißnitz.
Jeden Sonntag

3 Gr. Konzerte,Sonntags 3 Uhr

z

Sonntag, den 26. Juni, von nachm. 3 bis

S Zwei grosse Konzerte
der Kapelle Kott,

abends 10 Uhr

Eintritt 2 Kinder I. Mk.

Saalschloss Brau

„Brand von Moskau“,
ausgeführt von den Runstfeuerwerkern Gebr. Plelfter, Cröllwitz.

J

grei.
abends 10 r Akten mappen

in Ia. Rindleder
preiswert beiſehr

i. Krasemann,
Lederwarens

Spezial Geſchäft

W nurF. Winkler. Schmeerſtraße 168.

Gasſpar- und Kochapparate. U. a.

Vier Speiſen übereinander

Sterilifteren
speiſeCis

Dampfhaube.

gefriert von ſelbſt ohne Rühren.

gehen, alles kocht, bratet, backt ohne Aufficht.
Die Colnumbus-Dampfhaube iſt
Der beſte Gasſparapparat und

Der beſte Brat- und Backapparat
Der beſte Dampf-Einkochapparat
Der beſte Fruchtſaftapparat

Der beſte Kaffee und Milchkocher
Der beſte Speiſenwärmer und
Die beſte Eismaſchine-

Vorträge über e Columbus Danpftaune

am 28. Juni im großen Saale der „Saalſchloßbrauerei
nachm. 3 Uhr und abends 7*/, Uhr pünktlich.

Praktiſche Borführung der ſparſamſten, viel Zeit erſparenden, modernen

Kochen eines Mittageſſens mit nur 35 Pfg. Gas unter der Cokumbusdampſhaube.

mit nur einer Flamme in fünfviertel Stunden
unter der Columbusdampfhaube.

Batken eines Napfkuchens mit nur 20—-25 Pfg. Gas unter der Columbusdampfhaube.

von 5 Gläſern mit nur 30—-385 Pfg. Gas unter der Colnmbus

in dreiviertel Stunden unter der ColumbusDampfhaube fertig und

Kaffee unter der ColumbusDampfhaube hocharomatiſch und fein.

Heißes Waſſer unter der Columbus-Dampfhaube umſonſt

Man komme und ſtaune. Wer eine ColumbusDampfhanbe hat, kann ſpazieren

Der beſte Kochapparat. Sie iſt aber auch

Der beſte Kartoffei- und GemüſeDämpfer

e

d
allen Preislagen empfiehlt
J. Kaliga, Gr. Klausſtr. 35

III
Gartenschläuche
6azschläuche.

wünne

Spritzen
Schlauchwagen.

ferdinand Dehne

Nachfolger
Gr. Steinstrasse 15.

Fernsprecher 6235.

S Bel Bedart an
J Mz Röbel aller Art
e billigster preisstellung

wende man sich an

Möbelfabriß Schwimmer
S Herseburg, Telef. 660, Heumanrisn. 22.

Natur wiss., Verein für Sachsen u. Thüringen.
Dienstag, den 28. Juni, abends 8 Uhr

Auditorium maximum.
Lichtbiidervortrag Dr. Stötzner:-im Lande der Schebatusse““

Rarten zu 3. Mark beim Universjitäts-Pförtner.

klektrivche Licht Kraft un
Jignal-Anlagen.

owie Reparaturen werden ſachgemäß n. preiswert ausgeführt

Paul 6ötze, Breitestr, 35, Telephon 4023.

m

77
s n

L

für kur
Schäg, roter

55 lilagrüner
schwarzer

7u haben in den

den Grosshandel

2

S RALLE a. S. Stainweg 24.

aulino Tabak
einmal versucht

Streifen 100 gr MK. 5.

Leo Hirschberg 60., Frankfurt a. M.
Fernsprecher: Hansa 1790, Hansa 3145.

J

immer verlangt.
ze Pfeife.

100 S5S.50T 100 7 6.50 3.50Zigorren Geschäften.

M

m aufzebenerregende Sitten-Schanmplel!

bandstrahe v. Großstadt!
oder: „Vom Glanze verführt“

h den Hauptrollen: Conrad Veldt,
Carola Toelle, Fritz Holer.
6 große und pannende Akte 6

Ferner das glänzende Bei-Programm:
Eva wo bist Du7?

8 lust. Akte m. Eva Brock
in der Hauptrolle.

Beginn täglich 400
6.15 8.30.
Sonntogs

3 Uhr.

Modernes Theater
einkunat-Bühne.

In Monat Junl
Ein grosses

Spozialitäten- Programm
Po besten

fetäumen Se uiht da glämende Progranm,

Neue urkomische Possen.

VII
Vornehnne Rüunstlerspiele.

Nur nooh einige Tage
Hans Schuch

Curt Speyer
2 Safanos

Trude Anzdorf
Max frey

und die hrigen Attraktionen.

B.

Für die Reise
emyſehlen wir mer reichhaltiges Lager in

Romanen, Novellen und sonstigen

Ernst Zahn, „Helden des Alltags“
A. Dumas, „Lachy Hamllton“
Upton Sinclair, „Rönlg Kohle
J. Gotihelt, U der Knecht
Th. Strom, Hans u. Heinz Rirciz“

Die Söhne des Senator
I. Anzengruber, „Das Sündkind

und andere Erzählungen
L. Anzengruber, Der Sternsteinhof“

Buchhandlung der „Volksstimme“.

Grosse Ulrichstrasse 27.

G Knzugskoffe
e Zeitzeuge, Männer-

und Frauenhemden
eingetroffen

Sally Biletzky. Male S.
Leipziger Straße 1031.

6.60

74

III
fadrnlandid

Sommer- Ausgabe 192

Preis 5. Mk.
ist erschienen und zu
beziehen durch die

budhandlung er Dolkscfimme.

Hallo a. S., 67. Ulrichstraße 27.

eiten u
zurückfor

erbte, a
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Halle, Sonnabend, 25. Juni 1921. Beilage zur Volksſtimme.
Portel Angelegenheiten

Diftrikt 8 und ga. Sonnabend, den 25. Juni, abends 38 Uhr,
wichtige Diſtriktesverſammlung. Das Erſcheinen ſämtlicher Mit-

iſt dringend notwendig. Der Diſtriktsführer.

Halliſcher Gewerlſchafts- und Vereinskalender.
Freier Sängerchor. Morgen Ausflug nach Bruckdorf.

Freffen 43 Uhr Niebegvlatz. Um recht zahlreiche Beteiligung

bittet der VorſtandHalle und ögullreisorte.

Halle, 25. Juni 1921.

Betriebsrüte der Holzinduſtrie, des Vaugewerbes und
der Steininduſtrie!

Am Montag, den 27. pr. abends 6 Uhr, findet im Gewerk
chaftshaus, Zimmer 14, die erſte Gruppenverſammlung der Be

sräte und Betriebsobleute der Holzinduſtrie ſtatt.
Zur Holzinduſtrie gehören nach nde Betriebe: Möbelfabri-

Kation und Wohnungseinrichtungen (Küchen- und Stubenmöbel,
Kontormöbel, Luxusmöbel), Bautiſchlerei (Einſetzer, Bodenleger,
e heater und Filmtiſchlerei, Säge und Schneide
ühlen, Stellmacherei, Piano, Flügel-, Geigenbau und Muſik

r Stock und irmſabrikation, Böttcherei,Sargfabrikat Ho rfabrikation, Kiſtenmacher, Rahmen-
Vergolder, Korbwarenfabrikation, Bü und Pinſel-waren aus Holz, Horn und S

7

i, abends 8 Uhr, findet in Wilsdorf Geſellſ e eraeen hverſaremlung der Betriebsvertretungen des Baugewerbe s und
der Sroininduſtrie ſtatt.

Zur G „Baugewerbe und Steininduſtrie“Ton und Steingengſabritation Tongräbereien, Verferti-
gung von ſonſtigem Steinzeug, Töpfereien), Kalkſtein-, Zement
waren-, Gips-, Marmor-, Stein, Schieferbrüche (Verfertigung

Steinwaren), abrikation (Glashütten, Glasbläſereien,
r lPorzellan, crmor), er m e wenn al tee e Stehen

u dieſer Verſammlung werden igewerkſchaftlich organiſterten Betriebsräte, Betriebsobleute uſw. eingeladen. 44

7

Die Gru erſamml der uſtriegruppe Verkehr“,det am e abend t n (äinteltihenkety
ch ett. Die Gruppe „Gra s Gewerbe“, verſammeltum 8 Uhr im h Zimmer 14. ſam

Vom Kmnpf der Landardeiter.
Aus dem Sekretariat des Deutſchen Landarbeiterverbandes

wird uns geſchrieben:
Jn der Beilage der Nr. 28 vom 16. Juni macht ein

Ein ihter“ ſeinem 37 Luft über die „Bureaukraten“ des
Deut chen Landarbeiterverbandes, mit einer Verdrehungskunſt

leichen, wie das nach kommuniſtiſchem Muſter üblich iſt.
uf Unwahrheiten kommt es eben dabei nicht an, Zweck iſt nur,

daß von dieſem Lügenprodukt etwas hängen bleibt. Wir nehmen
nur einige Sätze davon heraus, die von Entſtellungen ſtrotzen.
Der Kollege Saupe, Gauleiter in Halle ſoll in einer Bezirks
arbeitsgemeinſchaftsſitzung in Falkenberg dafür eingetreten ſein,
eine Arbeitsordnung Landarbeitern aufzuhalſen. Das Proto-
koll fagt gerade das Gegenteil von dem, was der Artikelſchreiber
in der „Tribüne“ behauptet. Jm Gegenteil, Saupe iſt mit aller
Schärfe dafür eingetreten, daß eine Arbeitsordnung, die nur die
Arbei t regelt, für die Arbeitnehmer nicht in kommen
kann. Andernteils iſt er für eine Ablehnung der Arbeitsordnung
grundſätzlich eingetreten. Die Regelung der Akkordarbeit bleibt
bekanntlich der Betriebsvertretung laut Rahmentarif überlaſſen,
ſoweit nicht von den Arbeitsgemeinſchaften der Kreiſe allgemeine
e en getroffen worden ſind. Alſo auch hier iſt ſtark da
nebengehauen worden. Es muß geprüft werden, ob unter den

Hr. Verhältniſſen die Landarbeiterſchaft wirtſchaftlichen
Schaden oder Nutzen dabei W en hat. Ueber Verrichtung
von Akkordarbeit braucht ſich der aſſer nur bei ſeinen eigenen,
kommuniſtiſch geſinnten Landarbeitern näher zu erkundigen; das
Gegenteil von dem, was er ſchreibt, wird er zur Antwort bekom-
men. Das Tollſte bildet in dem Satze das Wort „Prämien-
ſyſtem“, das ebenfalls von Saupe befürwortet ſein ſoll. Jn den
Perhandlungen mit den Arbeitgebern iſt dies, ſoweit uns in Er-
innerung, noch nie von einem Arbeitervertreter befürwortet wor-
den, was au

hören: Ziegelei,

in Zukunft nicht geſchehen wird. Wenn dem blin

h

den Eifer einiger Vertreter in der Bezirksarbeitsgemeinſchagaln geleiſtet worden wäre, dann ſähe es Feute in manchen Krei-
n traurig aus. Ob das zum Vorteil der Landarbeiter wäre,

mögen unſere Kollegen und ſelbſt entſcheiden. Wir
kennen die Weiſe, wir kennen den Text; auch der Verfaſſer iſt uns
nicht fremd. Das zuſammengeſtoppelte Geſchreibſel iſt ein Gemiſch
von Verdrehungen, wie man das von Moskowitern nicht anders
gewöhnt iſt. s iſt nicht der erſte Artikel, der in dieſer Auf-
machung erſcheint. Der „Klaſſenkampf“ hat des öfteren von dieſer
Koſt den Landarbeitern vorgeſetzt, und glauben wir nicht r
her daß der frühere Kreisleiter Hempel in Torgau die geiſt

röße iſt. Uns iſt bekannt, daß H. als landwirtſ w.
berater“ in der kommuniſtiſchen Bezirkszentrale gilt. ie Land
arbeiter werden aber bald erkennen, welcher rung“ ſie ſich da
anvertraut haben.

Ein alter Zopf.
Wer da angeſichts des ſchneidigen Großſtadtſtraßenexerzierenst Polizei am Tage der Sareis Semonſtralien glaubte,

unſere grünen und blauen Poliziſten ſeien nur auf ſolch u
Exerzitien gedrillt, tut unſeren Ordnungshütern bitteres Unrecht
an. Er wird beſtimmt ein dankbarer Freund der Polizei zu
mal wenn er Familienvater oder ſonſt pädagogiſch intereſſiert iſt

wenn er einmal einen Poliziſten in zärtlichen Kindermädchen
dienſten ſich mit finſterer oder Miene abmühen ſieht.
Das kann er des öfteren ſehen, ſofern er ſich einmal der z
ſozialer Studien in unſeren ausgeſprochenen Proletariervierteln
unterzieht, als da ſind: Glaucha, die Straßen und Gaſſen um den
Dom bis zur Großen Ulrichſtraße und Alten Promenade, die
Wall-, Breite-, Fteiſherſpabe, der Harz, in Giebichenſtein uſw.
Dort werden ſehr oft Proletarierkinder im Alter von 6 bis
14 hren von r der Schule zwangsweiſe zugeführt.Schulſchwänzer, und meiſt notoriſche. Bei digen Aufzügen, die

Schulordnung nennt ſie „polizeiliche Zuführung“, kann man lehr
reiche Studien unſerer Poliziſtenſeele und iehung machen.
Jſt der Zuführende ein erfahrener r geht er meiſtens
mit Rückſicht auf die Kinderſeele und das Lächerliche eines ſolchen
Dienſtes in einiger Entfernung hinter dem Kinde, andere, um
beſonderen Dienſteifer ängſtlich beſorgte Streber, packen aber zuweilen auch mit der ſtarken Polizeifauſt das Kind am ſchwachen

Arme oder im Nacken und machen ihm ſo den. Weg zur Schule
zum deutlichen Anſchauungsunterricht der Aufrechterhaltung der
Staatsautorität mit allen Mitteln. Dann gibt's meiſt Heulen
bei den Kindern, oder ſie rücken bei Gelegenheit ſelbſt dem Poli-
n aus. Denkt man, abgeſehen von dem ohnedies Reſpekt einlößenden Ausfehen unſerer jetzigen Poliziſtenausrüſtung noch an
den umgehängten Schießprügel und den oft vorhandenen Ueber
dienſteifer gewiſſer Beamter, ſo erſchaudert man bei dem Ge-
danken an einen Fluchtverſuch des Schulſchwänzers, denn: zu
ſchnell wird her auch bei der Polizei geſchoſſen und blank ge-
zogen.

Wir fragen: Warum läßt auch 5 nicht dieſe polizeilichen
Zuführungen der Schulſchwänzer durch das Perſonal des Jugend-
amtes iſenpflegerinnen, Schulpflegerinnen, Jugendpfleger)
oder zum mindeſten Polizeibeamte in Zivil ausführen, wie es

eute ſchon die meiſten deutſchen Großſtädte und ſelbſt Mittel
tädte tun? Dieſe Art der Schulſchwänzerzuführung wirkt ab-
toßend für den Beobachter, und macht auf die ohnehin r meiſt
tark verwahrloſten Kinder beſtimmt keinen erzieheriſch fördernden
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Tragen eines Gewehrs unwiderſtehlich gezwungen wurde. Es
iſt in ſeinem Falle alſo die Ausnahmebeſtimmung des 5 52
anzuwenden, zumal da er die erſte ſich bietende Gelegenheit
zur Flucht ausgenutzt hat. Das Gericht erkennt auch die
Unſchuld des Angeklagten an und ſpricht ihn frei. Nicht
weniger als 10 Wochen lang iſt Kühne in Unterſuchungs
haft gehalten worden! Es hätte unter den Feſtgenommenen
doch etwas ſorgfältiger geſiebt werden ſollen, damit man
keine Unſchuldigen eine unverdiente Qual ausſtehen laſſen
mußte.

Der Bauarbeiter Otto Töpfer aus Schkeuditz begab ſich
am Karfreitag zu der vielgenannten Verſammlung in das
Leunawerk. Dort blieb hm keine andere Wahl, als fich einem
der bewaffneten Trupps anzuſchließen. Er wurde der 7. Kom
pagnie zugeteilt und hat mit dieſer einen Schützengrabew
aufgeworfen. Er hat ſich damit juriſtiſch einen Anſchluß am
bewaffnete Haufen zuſchulden kommen laſſen, wenn auch zahl
reiche Milderungsgründe für den Angeklagten ſprechen. Der
Staatsanwalt beantragt gegen Töpfer 8 Monate Be
ſfängnis. Das Gericht verurteilt Töpfer zu 4 Monaten
Gefängnis.

Bei einem der Vertagungsfälle iſt übrigens ein hübſches
Anekdötchen mit etwas blutig-ironiſchem Einſchlag unter
laufen, das die Volkspſychologie der Sondergerichte nicht
gerade in das beſte Licht rückt. Ein Angeklagter (Maler
meiſter) war bis vor kurzem auf freiem Fuße, wurde dann
wieder verhaftet, ſollte dann abermals gegen Stellung einer
Kaution von 5000 Mark entlaſſen werden. Der
Angeklagte betonte, daß er eine ſolche Kaution nicht auf
bringe. Doch der Herr Vorſitzende meinte, daß 5000 Mark
heutzutage für einen Arbeiter doch eine Klei-
nigkeit ſeienl!!

Die Not weiter Schichten ſcheint den Herren Richtern nicht
allzu bekannt zu ſein!

Die Lohnforderungen bei den öteinſetzern.

Jn einer r Steinſetzer- Verbandeswurde Bericht über die ſchwebenden Lohnverhandlungen S
Der Bezirk Halle- Merſeburg des Steinſetzer- Verbandes hatte am
12. Dezember 1920 eine Lohnforderung an die Unternehmer ge-
richtet. Durch das Ablehnen jeglicher Verhandlungen ſeitens der
Unternehmer, war die Arbeitnehmerorganiſation gezwungen, ſich
mit dem Schlichtungsaus lle in Verbindung zu ſetzen.
Letzterer hatte der Gewerkſchaft in einer im März ſtattgefundenen
Sitzung das Zugeſtändnis gemacht, daß der Stundenlohn vom
1. April 1921 ab für Steinſetzer 45 Pfg. Stunde mehr be
tragen ſoll. Es erfolgte weiter die Anerkennu der ſozialen
Wohlfahrtseinrichtungen ſeitens der Unternehmer. eſen
Schiedsſpruch iemen die Arbeitgeber rundweg ab. Die Organi
ſation wandte ſich deshalb mit einem diesbezüglichen Sie
an den Demobilmachungskommiſſar in r Bis zur
Stunde iſt aber leider noch nichts von maßgebender Stelle in der
Sache unternommen worden. Jnzwiſchen ſind einige U
mer zur Einſicht gekommen und haben den Vertretern der Arbeit

Eindruck und das erſcheint uns die Hauptſachel Den Beamten
ſelbſt ſind dieſe Ammen- und Kindermädchendienſte verhaßt und
ie halten ſie für geeignet, das Anſehen der Polizei gerade bei den
ugendlichen herabzuſetzen. Desgleichen ſieht der größte Teil der
ehrerſchaft dieſe polizeilichen Zuführungen“ für echt altpreußiſch

an und wünſcht für Halle in dieſer Beziehung dasſelbe Verfah-
ren wie in den anderen Großſtädten. Halle, das ſowieſo ſchon in
dem Rufe der unſozialſten Großſtadt Deutſchlands ſteht, ſollte dieſe
eigentliche Schul- oder Jugendfürſorgearbeit nicht ſo polizeilich
betreiben, ſondern ſich dazu der nicht uniformierten Organe der
Jugendämter, Jugendhilfen uſw. bedienen. Unſere Polizeibeam
ten ſind beſtimmt damit einverſtanden. Mit der Abſchaffung
dieſer polizeilichen Zuführungen wäre ein weiterer Schritt zur
Entpolizeiiſierung des Jugendfürſorgeweſens getan. Vielleicht
wagt dieſen Schritt nach vorwärts unſer Polizei-
direktor bald.

Sondergericht.
Unterſuchungshaft und Freiſpruch.

Infolge der Vertagung zahlreicher Fälle kamen nur zwei
Anklagepunkte zur Verhandlung. Zunächſt erſchien der Bau
arbeiter Paul Kühne aus Dornſtedt, dem der Anſchluß an
einen bewaffneten Haufen und ein Verbrechen gegen das Ent
waffnungsgeſetz zur Laſt gelegt wird. Die Verhandlung läßt
die Konſtruktion der Anklage vollkommen in ſich zuſammen
fallen. Der Angeklagte kann den überzeugenden Nachweis er-
bringen, daß er zur Beteiligung an dem Aufſtand und zum

Kleine Feuilletn.

Am Walde.
Von Eduard Mörike.

Am Waldſaum kann ich lange Nachmittage
Dem Kuckuck horchend, in dem Graſe liegen
Er ſcheint das Tal gemächlich einzuwiegen
Jm friedevollen Gleichklang ſeiner Klage.

Da iſt mir wohl, und meine ſchlimmſte Plage,
Den Fragen der Geſellſchaft mich zu fügen,
Hier wird ſie mich doch endlich nicht bekriegen,
Wo ich auf eigne Weiſe mich behage.

Und wenn die feinen Leute nur erſt dächten,
Wie ſchön Poeten ihre Zeit verſchwenden,
Sie würden mich zuletzt noch gar beneiden.

Denn des Sonetts gedrängte Kränge flechten
Sich wie von ſelber unter meinen Händen,
Jndes die Augen in der Ferne weiden.

Prinz Friedrich von Homburg.

An S dramatiſcher Geſtaltungskraft kann Heinrich von
Kleiſt ſchwerlich übertroffen werden. Ohne Schaumſchlägerei und
mit ſcharfen Strichen zeichnet er ſeine Charaktere. Und hat mit
ſeiner genialen Reuerungsart dem Realismus eine Gaſſe gebahnt.
Auch er hat eine Entwicklung durchleben müſſen und ſein tragi-
ſcher Selbſtmord, das unvollendete Fragment „Robert Guis-
card“ ſind beredte Zeugen für die inneren und äußeren Kämpfe,
denen der Dichter ausgeſetzt war. Die Not der napoleoniſchen
Kriege wert ihn über „Pentheſilea“ und amilie
Schroffenſtein“ zum Jabgetang es Bonaparte, der in der
„Hermannsſchlacht“ ſeinen Riederſchlag fand. Die Tugend
des Entſagens in altpreußiſcher Verbrämung aber wurde im„Prin z de von r verherrlicht.

Bei dieſem Schauſpiel, das eine d lle unendlich feingeglie-
Charaktere aufweiſt, gilt es, Jdee und Form zu

nehmer-Organiſation gegenüber erklärt, daß ſie die Lohnſätze nur
deshalb nicht zahlen könnten, weil die Beſchlüſſe ihrer Organi-
ſation dem im Wege ſtänden. Es iſt alſo nun die Sache des De
mobilmachungskommiſſars, hier ſo bald wie möglich eine durch
greifende Aenderung herbeizuführen.

„Was die Polizei alles intereſſiert!“ Unter dieſer Spitz
marke beſchwerte ſich die „Tribüne“ in ihrer letzten Donnerstags
nummer über die damalige Hausſuchung bei der „Roten Hilfe“.
Die „Tribüne“ legt nun das Hauptgewicht des polizeilichen Jn
tereſſes of die beſchlagnahmten Brotmarken und macht eir ſo
harmloſes Getue, daß der Uneingeweihte glauben muß, die volizei
habe tatſächlich nur wegen den Brotmarken gehausſucht. Jn
Wirklichkeit gibt die „Tribüne“ wieder einmal eine ſchiefe Dar
ſtellung. Denn der Polizei entlockten nicht die Brotmarken reges
Jntereſſe für die „Rote Hilfe“, ſondern die dort verwendeten, ge
fälſchten Lebensmittelſcheine und die ebenfalls plump gefälſchten
Jnvalidenkarten. Warum ſchreibt die „Tribüne“ von dieſen in-
tereſſanten Sachen nichts? Wer nun eben mal mit dem Feuerchen
ſpielen muß, der ſoll dann auch nicht, wie die „Tribüne“, darüber
zedern und poltern, wenn er ſich dabei die Finger verbrennt.

Die Sparkaſſe des Allgemeinen Konſumvereins iſt die einzige
Sparkaſſe in Halle und Umgegend, die ihre Gelder privatkapita-
liſtiſchen Unternehmen nicht zur Verfügung ſtellt, ſondern alle
Gelder nur dem Auf- und Ausbau der eigenen Genoſſenſchaft
dienſtbar macht. Genoſſenſchaftliche Erkenntnis erfordert, da
alle organiſierten Verbraucher die t r benutzen. Für Spareinlagen zahlt der Verein 4 Prozent Zinſen

unterſcheiden. Weit entfernt davon, den bornierten Stand-
punkt eines Konſervativen, der die Schriften Herweghs und Frei-
ligraths wegen ihrer freiheitlichen Tendenz ablehnt, umgekehrt
gegen Kleiſt geltend zu machen, ſprechen wir es gleich aus, daß
dieſe Problemſtellung zum mindeſten ſoldatiſch übertrieben iſt,
wenn ſie auch zweifelsohne dem Feudalismus eine ethiſche Seite
abgewinnen will. Dann aber müſſen wir uns dagegen wehren,
daß Kleiſts Worte jemals zu monarchiſtiſcher Propaganda aus
geſchlachtet werden.

Die Form iſt einfach glän zend. Eine ſchlichte und doch ſohinreißende Sprache ſhallt uns entgegen. Unſere Begeiſte-
rung gilt ja nicht dem Kurfürſten, noch weniger ſeiner Umgebung,
ſondern dem Geſtaltungsgenie Kleiſt, das in feinſinniger Pſy-
chologie aufgegangen zu ſein ſcheint.

Und dieſem pſychologiſchen Part wurde die Auffuhrrna nichtgerecht. Zwar zeigte En gen Teuſcher als Kurfürſt Anſätze

einer echten Kleiſtgeſtalt, doch tobte und ſchrie Fritz Henſel
n der Titelrolle dermaßen, daß der wiedergeborene Kleiſt

ſich abermals erſchießen würde, weil er ſeine Miſſion nicht erfüllt
hat. Dieſer Prinz von Homburg war kein klaſſiſcher, geſchweige
denn ein kleiſtiſcher Held. Er winſelte und wälzte ſich in tauſend
Aengſten vor den Schmerzen nicht etwa vor der
Schande des ihm zugedachten Todes. Der Aufſtieg zum Licht
und zum Ruhm kam dann natürlich zu jäh und unverdient, als
daß er hätte glaubhaft ſein können. Hermann Wedding als
Kottwitz gab eine Schiller- und keine le iſtgeſtat,. (Schiller,
das Pathos Kleiſt die herbe Tragik.) Nur Joſef
Kraheé in der Rolle des Grafen Hohenzollern fand den gera-
den, kernhaften Ton des Dichters. Die Ausſtattung lie
dieſes Mal nichts zu wünſchen übrig. Als eine Verbeugung nach
„rechts“ faſſen wir dieſe Auffübrung nicht auf. Wer ſich über
eine ſolche freut, mutet uns denſelben engherzigen Standpunkt
ſeines Milieus zu. Jch erinnere mich eines Wortes von Oskar
Köcker: „Man kann über alles ſchreiben. Kunſtwerk oder Dilettan-tismus ſcheiden ſich erſt an der Frage, wie man ſchreibt

r.

Hollunderblüten.
Von Minna Heimannsberg.

Der Hollunderbuſch blüht.
Jn ſchier unerſättlicher Lebensgier hält er der Sonne die

ſchweren, leuchtenden Blütenbüſchel entgegen, in ſtrotzender Fülle
liegen die blanken, weißen
Zweigen

Wie ein mit weißen Blumen durchwirkter ſchwerer, dunkler
Vorhang hängt das alles um das unſcheinbare, kraftloſe, graue
Stämmchen faſt bis zur Erde nieder.

Ein leiſer, e Duft lockt Mücken und Käferlein zum tollen
Schmaus ins freundliche Wirtshaus ein. Emſig ſchwirrt das
Bienlein von Blütchen zu Blütchen. Ei, welche Wonnen dieſer
unbeachtete Strauch in dem verwahrloſten, mit allerhand Ge-
rümpel bedeckten Gartenwinkel ſchenken kann. Welch ein kraft-
volles Leben aus ihm treibt in ungehemmter Fülle.

Seine Zeit iſt da, die kurze, wonnige, bräutliche Zeit.
Die Zeit der Blüte. Er lebt ſie, er genießt ſie mit der ganzen

Kraft ſeines Seins.
Ach, gar zu bald iſt ſie vorbei. Dann wird er wieder un

ſcheinbar daſtehen im ſchlichten, dunkeln Kleid.
Der luſtige leuchtende Schmuck iſt verweht, die duftenden Blä

tentellerchen ſind verſchwunden. Von all den munteren Krabbel-
gäſten kommt keiner mehr ins öde Haus.

Tauſend und abertauſend harte grüne Knötchen ſteben an
langen Stielen an Stelle der duftenden Blütenkelche in der grel-
len Sommerſonne, wartend, harrend der ſchwellenden, reifenden
Kraft. Dann wird gar bald das Bäumlein daſtehen über und
über beladen mit ſchweren, b Beerendolden. iſa, darauf
freut ſich ſchon die Amſel, der kleine ſchwarze Feinſchmecker unter
den gefiederten Sängern des Lenzes.

Etwas vom Sparen!
Jn dieſen Tagen deutſchen Mißgeſchickes fehlt es nicht an

guten und ſchlechten Wetterpropheten, es fehlt auch nicht an Leu
ten, die mit den brillanteſten Parteiprogrammen aufzuwarten
wiſſen, es fehlt nicht an dem nötigen Fanatismus, der ſchließlich
auch die der Maſchinengewehre redet, um die eigene Mei-
r unmöglich zu vertreten, es fehlt nicht an amtlichen und ni
amtlichen Mahnungen mehr oder weniger moraliſcher Qualität,
aber an einem fehlt es ſicher: an Taten und an Selbſteinkehr.
Wir Deutſchen beſitzen Gott ſei Dank nun wieder echtes Friedens
bier. Merkſt du, es geht wieder aufwärts? Wirklich? Amerika
ſoll auf derlei Dinge verzichten, wahrſcheinlich auch nur, weil die
mehr ſparen müſſen als wir. Oder nicht? Roch laufen wir mit
der Brotkarte umher, ſeufzen nach tm Brot, ſeufzen nach mehr
Brot, aber das iſt ja unmaßgeblich. Bier iſt nötig, in erſterLinie Bier! Der Bäcker mag umlernen, Seife oder Holzpantof
feln verkaufen. Die Alkoholerzeugung verſchlang im Frieden etwa

der Bodennutzung. Warum ſollen wir zu Oberſchleſien,Lothringen uſw. nicht noch unſeres Grund und Bodens entbeh-

zlumenteller auf den neſoranen ren können
Es lebe die Konſequenz! O. B.
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Bonn werden re Spar entT Pe die ein fherer insfu gewögel wir Für
inla mit ſechomonatiger Kündigungszeit werden 4

Prozent, ſolche mit ündigungszeit 5 Pro-
zent Zinſen gewährt.

W n der Woche vom 11. Juli beginntdie Reihe der u kihletüeſe Sie fin in den
nden in der Alten Volksſchule und in der Hermannſchule

tt, und find beſonders für werktätige Männer und Frauen aller
fe nutzbringend. Beſonders empfehlen wir den oſſen als

Geundlage für die weitere Fortbildung die Anfängerkurſe in
deutſcher Rechtſchreibung, Schönſchreiben und ein 3 Rech
nungesarten. Der Preis eines Lehrganges beträgt 10 Ueber
die Einzelheiten des Stundenplanes, ſowie eng Fragen

koſtenlos Auskunft erteilt in der Alten Volksſchule, Neue
omenade, Toreingang Z3 39; an den Freitagen, den 24. Juni,

den 1. J und den 8. Juli, 7--9 Uhr abends, ſowie Böllberger
23 U, r. Werktags von 4——6; Parkſtr. 6 III, r. Montags, Mitt
und Freitags 2——585; Eröllwitz, Wörthſtr. 8 tags
La gſtr. 566 part., l., Sonntags 2—-5; Scharrenſtr. 10 I,Werktage bio 6 Uhr; Delihſcher Str. 16 part., r 1-2 Ühr.

Starker Rückgang des Fremdenverkehes. Rach Mitteilung des
Statiſtiſchen Amtes der Stadt Halle ſind in den Gaſt und Logier-
häuſern von Halle im Mai 1921 9415 Fremde abgeſtiegen (gegen
15 651 im Mai des Vorjahres).

Auswanderer müſſen ſich an das ſtädt. Arbeitsamt wenden.
Auf Anordnung des Reichsminiſteriums des Jnnern ſtellt die
mit dem Städt. Arbeitsamt verbundene „Zweigſtelle des Reichs-
wanderungsamtes“ ihre Tätigkeit am 1. 7. 1921 ein. Jhre Auf-
gaben übernimmt das Städt. Arbeitsamt, Abt. Auswanderung,
als vom Reichswanderungsamt anerkannte gemeinnützige Aus-

für deutſche Ans-, Rück- und Einwanderer, Salzgrafen-

Die ſchulärztlichen Sprechſtunden finden fortan wieder Mon-
tags, Dienstags, Donnerstags und Freitags von 8 bis 9 Uhr
vormittags im Stadtgefundheitsamt, Schmeerſtr. 1, II, ſtatt.

Vorträge über die Columbus-Dampfhaube finden am 28. Juni.
nachm. 3 r und abends 714 Uhr im großen Saale der Saal
ſchloßbrauerei ſtatt. Die Columbusdampfhaube iſt ein
Gasſpar-, Koch-, »Brat- und Backapparat, keineKochkiſte. Vier Speiſen kochen in übereinander geſtellten Töpfen
mit nur einer Flamme ſchneller als ſonſt, wo man bisher 34
Flammen benötigte. Man braucht nur den vierten Teil Gas,
vorheriges Ank ühberflüſſig!l Nichts kann anbrennen, nichts
überlaufen, nichts verkochen und alles kocht ohne jede Aufſicht!
Alle Speiſen werden ſchmackhafter, weil in Dampf gekocht. Aber
auch Braten, Kuchenbacken und Steriliſieren kann man unter der
Dampfhaube beſſer und mit viel weniger Gas, als bisher. So-
gar Eis kann man unter der Dampfhaube herſtellen. Alles wird

iſch vorgeführt unter Gasmeſſerkontrolle. Keine Hausfrau
te verſäumen, dieſe Wunderhaube anzuſehen. umeines Napfkuchens braucht man nur für 20——25 vie s.

e Koſtprobenveretilung. Löffelchen mitbringen. Da beim
mit der fhaube weder Kochdünſte noch Dämpfe ent

weichen, kann im Wohnzimmer gekocht werden, bei der herrſchen
den Wohnungs und Küchennot von größter Bedeutung. Jede
r iſt verwendbar. Der Eintritt zu den Vorträgen iſt

Der rohe ildervortrag des weltberühmten Tibetfor
ſ De. Stötzner über Im Lande der Schebatu L

um ſo angelegentlicher empfohlen, als Gel
anderwörts, z. B. in Dresden, ſchon mit größtem Erfolge ge-
halten bat. Dr. Stötzner jpricht am Dienstag, den 28. d. M.,
im Rahmen des „Naturwiſſenſch. Vereins im Auditorium marxi-mm vor voffentüch ausverkauftem Saale. Siehe Angeige!

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 714 Uhr angt
„Das Dreimäderlhaus“ zur Aufführung. Sonntag nachmittag
3 7 Volksvorſtellung „Othello“, Sonntag abend 7 Uhr „Der
Roſenkavalier“ von Richard Strauß mit Priska Aich
vom Nationaltheater Weimar als Octavian und Herbert Stock
von der Staatsoper Berlin gls Baron Ochs auf Lerchenau. Mon-
tag 72* Uhr Carmen“, Dienstag „Kain“, Mittwoch „Ariadne
zu Raxos“, Donnerstag e Roſenkavalier“, Freitag „Prinz
Friedrich von Homburg nnabend „Salome“. Den Stamm-kartenJ rn zur gefakigen Kenntnisnahme, daß ſich am Mitt-
989 und Donnerstag eine Umßſtellung als notwendig erweiſt. Am

it haben die Donnerstag-Stammkarten Gültigkeit, am
Donnerstag die Mittwoch-Stammkarten.

Thalia- Theater. Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag,den 26. Juni. abends 75 Uhr der Schwank S ub der Sabine
rinnen von Schönthan zur Aufführung. Eintrittskarten ſind zu

n an der Kaſſe des Stadttheaters ſowie eine halbe Stunde vor
inn der Vorſtellung tm alia-Thecter.
Kaiſers „Gas“ in der Freien Volksbühne. Anfang 7 Uhr.

Spieltage: A: Montag, den 27., B. Mittwoch, den 29., C: Don
nerstag, den 39. Juni, D: Sonnabend, den 2. Juli.

Jm Walhalla-Theater wird Der keuſche Ma aradſcha,
wie aus dem erſichtlich, nur noch bis einſchl. Sonn

on b u bringt Guſtav Bertram eine neue drei
„Gänſeleberpaſtete“, die nach denKein ken anderer maßgebender Städte, muſikaliſch, inhaltlich und

in der Komik die bisher aufgeführten Poſſen dieſes Enſembles noch

Mansfelder 6paziergünge.

Unter dem Titel „Eisleber Spaziergänge“
veröffentlicht das reaktionäre „Eisleber Tage
blatt“ von Zeit zu Zeit Auffätze, deren Tendenz
eine Verhöhnung der Arbeiterklaſſe darſtellt.
Wir werden in zwangloſer Folge unter obigem
Titel unſere Spaziergänge veranſtalten.

1. Das chimboraſſogroße Rindvieh.
Ob dieſes Ausdruckes braucht niemand erſtaunt zu ſein. Es

löſt ſich alles, wenn auch nicht in Wohlgefallen, ſo doch aber in
nüchterne Tatſachen auf. Beginnen wir alſo unſere Mansfelder
zie änge in Eisleben, der Haupt und Reſidenzſtadt des
Mansfelder Landes. Und haben wir uns in Eisleben genügend
untgeſehen, dann begeben wir uns ins eigentliche Mansfelder
Land, um dort unſere Eindrücke zu gewinnen und ſie dann allen,
die fie leſen wollen, an dieſer Stelle zum Beſten zu geben.

„Eisleben, du altehrwürdige Stadt, die ſolch große Männer
geboren hat. die reformierend den Zeitgeiſt gelenkt und das Rad
es Fortichritts vorwärts gedrängt“, alſo ließ vor ungefähr achtJahren ein Atbeiterdichter ſeiner Bewunderung über Eizleben,

die alte Luther- und Bergſtadt, in poefievollem Ausdruck freien
Lauf. Jn plaſtiſcher, markanter Form feierte er in wenigenZeilen dieſer Stadt größte Söhne, Martin Luther, den Keker

ator, und Friedrich König, den Erfinder der Buchdruck-Schnell-
preſſe. Mehr als einmal aber ſtoßen wir in der Geſchichte der
Menſchheit auf die Jronie des Schickſals, da neben den Geburts
ſtätten der Freiheit und des Fortſchritts ſich der Herd der ſchwärze
ſten Reaktion in ſeiner widerlichen Breite offenbart.
Wer heute bewundernd vor dem erzenen Denkmal des Genius
Friedrich König in der Königſtraß in Eisleben ſteht ung vor
ſeinem geiſtigen Auge ein Jahrhundert bahnbkechender, welt
erobernder deutſcher Technik vorüberziehen läßt, in ehrfürchtigemjener n gedenkt, die unſerer geiſtigen Vormacht-
ſtellung vor den Völkern der Erde Richtung wieſen der ſauſt un
fanft aus dieſem Himmel der Bewunderung in die erſchreckende
Tiefe reaktionärer Finſternis, ſobald er anr eine Wendung in der
Körperhallung vortimmt und ſeinen Blig entgegengeſeßt ſchwei
fen lä. dem Denkmal Königs gegenüber ſteht Exnit

Standbilo nselben
des einſtmaligen Berggewaltigen der

und eifrigen Förderers der
in die einſtmal ein von annber hicſes geſpannt hatten! Auf dieſen brulalen

der ſich ſchon in r Auftellung dieſer Standbilder zeigt,

z Mitglied der

gerbdſetet.
und kommen wir na
kaſſe 10 bis 1 Uhr und von 6 Uhr an.

Johann Strauß- Konzert. Der außerordentliche Andrang beletzten Strauß Konzert veranlaßt die Konzertleitung e
Koch er einem weiteren Straußabend, Freilag, den 1. Jull, in
der „Saalſchloßbrauerei“. Das Konzert krägt den Charakter „Ein
Abend im Wiener Prater“. Karten ſind jetzt ſchon zu haben bei
Reinhold Koch, Alte Promenade Ia.

Städtiſches Solbad Wittekind. Jn der Woche vom 26. Juni
bis 2. Juli werden unter der Leitung des Obermufikmeiſters Karl
Steuer vom Philharmoniſchen Orcheſter folgende Konzerte aus

t, Sonntag 7—-9 Uhr Frühkonzert, 39——6 Uhr Nachmittagsokonzert, S Uhr Abendkonzert (beim Abendkonzert großes

Feuerwert von br. Pfeiffer Voch); Mittwoch,Donnerstag, Freitag und Sonnabend 6—74 Uhr Frühkonzert;
Dienstag und Ffeite 3146 U Nachmittagskonzert: itt
woch 8—10* Uhr Abendkonzert. Anläßlich der 75 Wiederkehr
des Brunnenfeſtes finden am Mittwoch, den 6. Juli große Ver-
anſtaltungen ſtatt. Näheres wird noch bekanntgegeben. (Siehe
Anzeige.)

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, vorm. 10 U
findet eine an durch den Zoologiſchen Garten ſtatt, Treff-punkt am aubtiethauſe Von 3 Uhr nachm. und von
7 10 Uhr abends konzertiert die Halleſche Bergkapelle unter
Leitung des Muſikmeiſters Hans Teichmann. Jm Saale beginnt
der Ball um 7 Uhr abends. Am Donnerstag werden von 4--46
Uhr nachm. und von 710 Uhr abends Konzerte vom Phil-

rmoniſchen Orcheſter unter Leitung des Obermuſikmeiſters Karl
teuer ausgeführ?. (Siehe Anzeige.)

Aus dem Saalkreife.
60 Strafanzeigen ſind im Mai aus dem Saalkreiſe er

ſtattet worden. Davon entfielen 30 auf Gelddiebſtähle, 15
auf gewöhnliche Diebſtähle, 6 auf Körperverletzung, je eine
auf Holz-, Bienen- bzw. Kaninchendiebſtahl. Tierquälerei,
Wildern, Schlägerei, Hehlerei, unerlaubtes Waffentragen,
Eindringen in fremde Wohnungen, Viehtreiben auf frem-
den Acker.

An Erwerbsloſe ſind durch das Kreiswohlfahrtsamt
für April und Mai im Saalkreiſe zur Auszahlung gelangt
rund 56 000 Mk. Davon entfielen 27 900 Mk. auf Am men-
dorf, alſo ziemlich genau die Hälte, 10 300 Mk. auf Wet-
tin, 4019 Mk. auf Dölau, 2800 Mk. auf Rothen-
burg, 2050 Mk. auf Böllberg, 1340 Mk, auf Kön-
nern, 1260 Mk. auf Wörmlitz, 1180 Mk. auf Reide-
burg, 1100 Mk. auf Döllnitz, 955 Mk. auf Niet-
leben, 780 Mk. auf Lieskau, 460 Mk. auf Zſcher-
ben, 450 M.k auf Kanena, 380 Mk. auf Lettin. Mit
kleineren Beträgen ſind beteiligt Brachwitz, Sennewitz, Tor
nau, Osmünde, Trebitz d. K., Maſtwitz und Zwintſchöna.

n Löbejün und 90 Landgemeinden gab es ine Erwerbs-
ofen.

Lochau. Gegen den bisherigen Amtsv her Zu z
leger iſt von der Staatsanwaltſchaft Anklage wegen
Aufreizung zum Ungehorſam gegen die Geſetze erhobenworden. Zug war während des Märzaufſtandes noch

ommuniſtiſchen Partei.
Ammendorf. Seit die Schutzpolizei von hier zurückge-

zogen worden iſt, haben ſich die Diebfſtähle wieder ſo ver
mehrt, daß das Anſuchen geſtellt worden iſt, die
polizei möge ſtändige Patrouillen unternehmen.

Büſchdorf. Gründung eines Orts vereins der S.
P. D. Am Donnerstag fand hier eine Verſammlung der SPD.
in der Obſtweinſchenke t Nach einem aufklärenden Vortrag
des Gen. K. Garbe (Halle) über unſere Ziele und die Bedeu-
tung der ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſation wurde zur Grün-
r Ortsgruppe der SPD. geſchritten. Jn denm Vorſtand
wu einſtimmig gewählt der Gen. Merz (Vorſitzender), Gen.
Dennert e Gen. Hendel die Genoſſin Dennert und der Gen. Bach zu Beiſitzern. Der neu
gegründet Ortsverein hat ein gutes Wirkungsfeld und wird in der
allernächſten Zeit mit beſonderen Erfolgen aufwarten können.
Die Gen. Kunzemann und Göbel gaben der neu aus der
Taufe gehobenen Ortsgruppe noch manchen praktiſchen Wink mit
auf den Weg. Wir aber rufen: Endlich auch im ſchwarzen
Büſchdorfer Winkel Breſche geſchlagen!

Sport und Körperpflege.
Wöemlitzer Sportplatz. Am kommenden Sonntag weilt der

F. C. Askania Rietleben in unſeren Mauern als Gaſt und ſpielen
die Mannſchaften wie folgt: II. Jugend Askania II. Jugend
10 Uhr; I. Jugend Askanig I. Jugend 1156 Uhr; Wörmlitz,
III. e Askania III. 1 Uhr; WörmlitzI. Mannſchaft Askania I. Mannſchaft 3 Uhr; Wörmlitz,
II. Mannſchaft Askania II. Mannſchaft 265 Uhr. Die Spiele
r ger einen guten Sport, ſo daß ein Beſuch ſehr zu emp-
ehlen

Nun ſich der r g7 Himmel ſpritzende Giſcht der
revolutionären Wogen, die ſich als ein natürliches

reignis aus dem Strudel des Zuſammenbruchs überſpannter
militäriſcher Ziele und Beſtrebungen der furchtbar verſchüchterten
und verängſtigten bürgerlichen e in den verſchiedenſten Far
ben und Abſtufungen zeigte, zurückgefunden hat in das konmtpakt
Meer proletariſchen Klaſſenbewußtſeins, feuern die Reaktionäre
ihre Kampfſchiffe bis zur Siedehitze, um ſich das ſtürmiſche, drän
gende proletgriſche Meer wieder untertan zu machen.

Dieſes in illuftrativen Strichen Gekennzeichnete tritt Wergfe
in Eisleben überall dort in Erſcheinung, wo es die Arbeiterklaſſe
„wagt“, nicht nur an den materiellen, ſondern auch an den r
vermeintlichen „Vorrechten“ der Beſitzenden zu rütteln. Die an
irdiſchen Gütern Enterbten ſollen auch in geiſtiger Hinſicht im
Schatten leben! So will es das reaktionäre „Eisleber Tageblatt“.
Dieſe alte Tante, die da glaubt, den neuen Kurs auf das alte ein
elaufene, mit wackeligen Schienen verſehene Gleis lenken z
önnen. Und dazu muß ſogar die im Entſtehen begriffene Volks

bühne herhalten.
Was iſt über dieſe „hinter den Kuliſſen“ nicht ſchon alles geb worden. Der Kulminationspunkt der das Proletariat def
idigenden Ausdrücke privatimer Art, die aber doch von Zeit

z it in jene Rohre gelangen, deren Mündungen im n
n der ntlichkeit landen, kann nicht mehr überſ n

werden. Die Abſicht, die kulturellen Güter als nur für eine be
ſtimmte Schicht „erſtklaſſiger“ Menſchen geſchaffen zu betrachten,
iſt mehr als einmal und auch in brutaler, das Proletariat ver
bit Form v worden. Andere wieder wollen
ß an dem „Rummel“ mit beteiligen. Mit ſolchen Vorſä
eht der überwiegende Teil ver bürgerlichen Jntelligenz Eis-

lebens, die Stadt, die einen Luther und einen König ihre Söhne
nennt, an der Wiege eines Kulturtheaters!

K. zeichne im „Eisleber Tageblatt“ der wunderbare Held
inen Spaziergang, in welchem ein beiſpielloſer Sarkasmus in
chſter Potenz ſich im Sumpfe perſönlicher Verunglimpfung

jteht. Mit einem wutentbrannten Geifer, mit dem ſich unter Um
ſtänden das Himalayagebtrge bequem eintennen liesen, zieht er
in der Toga des Sarkasmus, des r gegen die Volks

dem Titel iere. vie0 e en Ka es inForm belletriſtiſcher Betrachtungen zu zwängen verſucht. er
daß der brodelndee o e h e

r wer vewuxrtetu auf e zurück. Tages

blicken ließen, daß das

Provin; und Umgegend

Ein Raubzug anf vie Taſchen der Angeſtellten.
chsarbeitsminiſteriuDem Reichstage ſind vom Rei m zwerzum Verſicherungegefez für Angeſtellte zu

gegangen. eine Entwurf will den Rentenempfängern
aus der Angeſtelltenverſicherung ab 1. Januar 19231 ein
monatlich im voraus zahlbare Beihilfe gewähren, wie ſi
den Sozialrentnern der Jnvaliden bereits bewilligt
iſt. Jm Ausſchuß gelang es den ſtiſchen Vertretern
einige Beſſerungen gegenüber der Regierungsvorlage durch
zuſetzen.

Der zweite Geſetzentwurf will die Beiträge, das Bei
tragsverfahren und die Renten neu vegeln. Er bedeutet die
Verewigung der Angeſtelltenverſicherung als Sonderverſiche
rung. Aus dieſem Grunde verſuchen auch die Deutſchnatio
nalen Handlungsgehilfenführer und Reichstagsabgeordneten
gambach und Thiel die Vorlage noch vor den Sommer
ferien des Reichstages unter Dach und Fach zu bringen.
Jn 14 Tagen ſoll die umfangreiche Vorlage im Reichstage
durchgepeitſcht werden, um die geliebte Sonderverſicherung
mit ihrer ſtandalöſen, felbſtherrlichen und koſtſpieligen Ver
waltung zu retten. Nach allen Regeln der Kunſt ſollen
die Angeſtellten überrumpelt und geſchröpft werden.

Die Vorlage ſieht neun Beitragsklaſſen vor, mit Bei-
trägen von 15,60 ſteigend bis 98,40 Mark pro Monat.
Die jetzigen Beiträge betragen 1,60 ſteigend bis 26 Mark
pro Monat.

Gegenüber dieſer wahnwitzigen Beitragserhöhung iſt die
vorgeſchlagene Rentenerhöhung lächerlich gering. Das Ruhe
gehalt ſoll in Zukunft für all e Gehaltsklaſſen aus einem
gleichen Grundbetrage von 360 Mark, alſo monatlich 30 Mark.
beſtehen. Dazu kommen Stelgerungsſätze für jeden entrichteten
vollen Monatsbeitrag, die in Gehaltsklaſſe 1 1,50 ſteigend
bis zu 15 Mark pro Jahr in Gehaltéeklaſſe 9 betragen.
Als Teuerungszuſchlag ſoll bis zum 91. Dezember 1926
monatlich 50 Mark gewährt werden. Wird alſo ein Ange
ſtellter der höchſten Klaſſe nach 20jähriger Beitragszablung
berufsunfähig, ſo erhält er insgeſamt 4560 Mark jährlich, pro
Monat alſo 380 Mark Rente. An Beiträgen ſind insgefamt
23 616 Mar entrichtet worden, wovon der Angeſtellte 11808
Mark geleiſtet hat. Mit Zins und ZHinſeszins iſt die Be
laſtung des Angeſtellten mit über 30 000 Mark zu veran-
ſchlagen. Dabei muß noch berückſichtigt werden, daß der
Geſetzentwurf den Teuerungszuſchlag nur bis zum 31. 12. 1926
vorfieht. Da für die Angeſtelltenverſicherung eigentliche
Rentenleiſtungen erſt nach dieſem Zeitpunkt zu gewähren
find die große zehnjäh Karenzzeit läuft erſt im h
1923 ab ſo kommt der Teuerungszuſchlag von 50 rk
pro Monat in Fortfall. Wie geringfügig die gegenwärtig
von der Angeſtelltenverſicherung gewährten Ruhegelder und
Renten ſind, geht daraus hervor, daß die Ausgaben dafür
im Jahre 1919 noch nicht mal eine Million Mark bei
Beitragseinnahme im 732 Jahre von über 385 Millionen
Mark betrugen. Verſtändlich wird die ungeheure Beitvagslei-
ſtung der Angeſtellten, wenn man fich jene Stelle aus der
Begründung der Geſetzesvorlage vergegenw wo darauf
hingewieſen wird, daß die n ſtge Summen
verſchlingen. Bei Schaffung des etzes waren hierfür
2 Progtz. vorgeſehen. Jm Jahre 1919 betrugen ſie bereits
8,3 Pros,, 1920 über 13 Proz. und man rechnet mit einer
Steigerung bis zu 20 Proz. Die Angeſtellten ſollen alſo

r r r Jverſicherung rieſige Summen d. A.und dem Gedag (D. H. V., Verband weibl. Handels und
Bürvangeſtellten) die Sonderverſicherung erhalten bleibt.
Ebenſo vernichtend für die Sonderverſicherung iſt die Tat-
ſache, daß fich das bisherige Beitragsverfahren als ein jäm-
merliches Fiasko erwieſen hat. Die Begründung des Geſetz
entwurfs muß ſelbſt zugeben, daß verſchiedene Verſuche, das
Beitragsverfahren unter Beibehaltung der Verſicherungskonten
zu verbeſſern, nicht den gewünſchten Erfolg gehabt haben.
Die Verwaltung ſei durch die bisherige Zahlungsweiſe un
verhältnismäßig erſchwert und verteuert worden. So be
ſtätigt ſich in allen entſcheidenden Fragen,
wie recht die im Afa-Bundzuſammengeſchloſ-
ſenen Organiſationen mit ihren Forderun-
gen und ihrer Kritik hatten.Die Sonderkaſſenfreunde wollen neues Unheil auf die
Angeſtellten herabbeſchwören. Unter Umgehung des vor-
läufigen Reichswirtſchaftsrates drängen ſie auf eine ſofortige

Nüſtern „ſchmeichelt“; auch dieſes Jnſtrument dürfte ſich im Kampfe
gegen das Proletariat bald abſtumpfen!

Begreiflicherweiſe muß in dieſem Elaborat 8 eine bürger-
liche Figur neben den Proletariern erſcheinen. Dieſe wird ſelbſt
verſtändlich in „wohltuenden“ Gegenſatz gebracht, damit dieſer
Figur die nun einmal notwendige Berührung mit dem Prole-
tariat ſelbſt auf dem Papier nicht ſchadet. Drebert (gemeint iſt
Dr. Ebert) zieht auf in belehrendem Sinne, während Glaubwohl
(gemeint iſt der Unabhängige ſowie der ehem. Kommuniſt Morgenſtern und unſer e rauß mit dem, Glorien-
rin zyniſcher Verklapferei“ bengal 9 „beleuchtet“ werden. Da
ie Handlung im Jahre 1541 ſpielt, ſo verſteht ſich am Rande,

daß einige dabei „gehenkt“ werden müſſen. Glaubrecht und Mor-
enſtern baumeln im Geiſte des Verfaſſers ſchon luſtig in den
üften und inwieweit hierbei ein heimlicher Wunſch der Vater

des Gedankens iſt, läßt ſich, da ſeit 1541 niemand mehr leben
dürfte, heute nicht nachprüfen. Strauß bekommt aus dem
ſchmutzigen Tiegel auch einen Klitſch Fett, und zwar muß dabei
eine in einer lverſammlung von ihm gebrauchte Aeußerung
in allerdings abſichtlich verunſtaltetem Sinn herhalten. Als in
einer Verſammlung (es war kurz vor den Stadtverordnetenwahlen
in Eisleben) die Bürgerlichen ſo ſanft in Wort und Schrift durch

b Schwergewicht der Intelligenz auf ihrer
Seite liege, da prägte Strauß das allerdings draſtiſche Wort: „auf
der bürgerlichen Seite gäbe es auch manches chimboraſſogroße
Rindvieh und mancher hätte einen Vogel, ſo groß wie ein Lämmer-

ier!“ Dieſes lediglich aus der Erbitterung geborene Wort, wel
s als Gegenſchlag dienen ſollte, hatte es den Bürgerlichen angetan und auch bei der es rgſtenni ten Betrachtung über dieVolksbühne muß es et ten. Nun rdet ſich der Verfaſſer K.

als wiſſe er nicht, was Chimboraſſo bedeute und vermutet darunter
inen Heiligen. Jhm ſei zur Beruhigung e daß der Chimoraſſo ein 7 in Südamerika iſt und ledi lich eſer heran

Vergleich das Größenausmaß des Rindviehs darſtellen
ollte. Mag die damalige Form als recht vraſtiſch bezeichnet wor

ſein, heute hat ſie dürch die von bürgerlicher W (wenigſtens man rechnet ſich dazu) gekommenen teilweiſen asß rüche
über die Voltsbühne leider eine nur zu kräftige nterſtrelchun

erfahren und der Nachweis der ung iſt damit erbracht.omit nicht geſagt ſein ſoll, daß der faſt für die Be
ichnung des chi Rindvi ud des M ireäls K. in feinem noch größerer Berechtigung
„Werbet ungn erf recht e die Volksbühnel“
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h wurdewörtch

am vollenbeke Takſachen zu ſchaffen. Bieſem
Raubzug haben bisher nur die ſozialiſtiſchen Parteien Wider
ſtand geleiſtet. Wir warnen die bürgerlichen Partelen und
rufen die Angeſtellten auf, ſich bereit zu halten „um in
machtvollen Kundgebungen dieſen Plan zu vereiteln.

Unterbezirk Mansfeld-Sangerhauſen!
Die Ortsvereinskaſſierer werden dringend erſucht, die Viertel

r pünktlich an den Bezirkskaſſlerer, Gen. Kunze
mann, Halle a. S., 42/44, nebſt den Beträgen einzuſenden.

O. Schreiber, U. Bez.-Kaſflerer, Eisleben.

Aus dem Saalkreiſe.
L2öbejün. Deutſchnationale Rachegelüſte. il

der Bürgermeiſter Auſchwitz es r r hatte, der deu
nationalen Partei beizutreten, haben die deutſchnationalen S
verordneten etzt eine Ungelegenheit zu bereiten verſucht.
vergangenen e war der Wunſch dringend her worden,
die Stadt möge ſich für beſſere Fleiſchverſorgung bemühen. Darauf-
hin nahm der Verſorgunhsausſchuß, der bisher alle derartige An
gelegenheiten zu erledigen hatte, eine Offerte auf Ankauf eines
Waggons Cornedbeef an. Der Preis war für damalige Zeit ver-
hältnismäßig billig. Er wurde vorläufig aus Sparkaſſengeldern
beſtritten und in eng geſtellt, wie das auch ſonſt immer ge
ſchah. Bei der Reviſion der Sparkaſſe wurde dieſer Beleg nicht
beanſtandet. Das Cornedbeef wurde in den Handel gebracht, je
doch nur zu einem kleinen Teil abgenommen, weil inzwiſchen der
Marktpreis geſunken war. Der Stadt in infolgedeſſen ein Defizit
von 100000 Mk. entſtanden, ein Malheur, von dem wohl kaum
eine Kommune während dieſer Zeit verſchont geblieben iſt. Die„deutſchnatl.“ Stadtverordneten haben nun dieſen fetten Happen
aufgegriffen und wollen den Bürgermeiſter für das Defizit perſön
lich verantwortlich machen, weil er keinen Magiſtratsbeſchluß über
den Ankauf r habe. Daß das ſonſt aber nie geſchehen
iſt und noch niemals Einwendungen gegen dieſe Geſchäftsführung

davon ſprechen dieſe Herrſchaften kein Sterbens-
en. Die An ehne e n trat jedoch dem geſtellten

deutſchnationalen Antrag entgegen. Bezeichnend war, daß auf die
Frage, ob die Deutſchnationalen auch dann ihren Antrag geſtellt
hätten, wenn die Sache geglückt und das Fleiſch gut abgeſetzt wor-
den wäre, die Antwort erging: „Nein, dann würde der Bürger
meiſter gelobt worden ſein!“ (Wir glauben, er würde auch gelobt
worden ſein, wenn er der deutſchnationalen Partei beigetretenwäre. D. Revd.)

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Freyburg. Autolinie Freyburg Weißenfels.

Eine am Freitag in Freyburg in der Selktkellerei abgehaltene Be
ſprechung über eine geplante Autolinie Freyburg-- Weißenfels iſt
zunächſt vertagt worden. Es hatten auch die Gemeindevor-

her aus Zeuchkeld, Gröſt uſw. eingefunden, die dafür ſprachen,
ß auch die Dörfer nach dem Geiſeltale bei dieſer Linie Berück-

ſichtigung finden weil dieſe noch weiter von jeder Bahn
verbindung entfernt liegen. Es möchte darum die Gegend nach
Mücheln zu einbezogen werden. Der vortragende Herr von der
Oberpoſtdirektion hat daher die Akten zu erneuter Bearbeitung
an die Obervpoſtdirektion wieder zurückgenommen. Jn Kürze ſoll
dann eine weitere Beſprechung folgen.

Naumburg Eckartsberga.
Raumburg. Stadtverordnetenſitzung. Aus der

Tagesordnung ift als wichti folgendes zu berſchten: Beſchwer-
den und andere Eingabe, die nicht für die Allgemeinheit, ſondern
nur für einzelne älle oder Perſonen von Bedeutung ſind, wie z.
B. die Klagen über das Wohnungsamt, werden vom Magiſtrat
felbſtändig und allei Mitwirkung der Stadtverordnetenver-
ſammlung Selbſtverſtändlich P letztere das Recht, jeden
ihr mitgeteilten Fall öffentlich ſo eingehend zu erörtern, wie es ihr
für das Wohl der Geſamtheit von Wert erſcheint. Der Männer-
turnverein hatte einen Entwurf vorgelegt, nach dem die
Lehmgrube in einen zeitgemäßen Spielplatz umgewandelt werdenkönnte. Der Magiſtrat teilt mit, vah die Ausführung 500 000 Mk.

a würde und deshalb gegenwärtig unmöglich ſei; er werde
edoch alles tun, was in ſeinen Kräften ſteht, um eine beſſere Aus

nützung der ſchon vorhandenen Anlage zu ermöglichen. Die
re ſtädtiſche Obſtanlage wird vom 1. Oktober an für
jährlich 22 000 auf 12 Jahre an den Gutsbeſitzer Seibicke
(Neuflemmingen) verpachtet. Das Hartobſt ſoll öffentlich an
den Meiſtbietenden verpachtet werden. Ein Zehntel der Pacht-
ſumme ſoll als Sicherheit für etwaige Beſchädigung der Bäume
während der Obſternte eingezahlt werden. Außerdem ſteht dem
Magiſtrat noch frei, fahrläſſige Pächter in Zukunft überhaupt aus
zuſchließen. Die allgemeine Verpachtun J dahin ge
ändert werden, daß die Flur-Dep. nach ihren ratungen den

S und ſofort erteilen darf und nur die Stadtv.
Verſ. Mitteilung zu machen hat. Gen. Nicolagi beantragte,
das Hartobſt der großen Obſtanlage, das dies Wehr erfreulicher-
weiſe recht reichlich hänge, von der öffentlichen Verpachtung aus-
zuſchließen. Der Magiſtrat ſolle den geſamten Anhang der Bür
gerſchaft anbieten, damit ſie i den dringendſten Obſt-
bedarf decken kann, ohne die jetzigen Wucherpreiſe zahlen zu müſſen.
Von bürgerlicher Seite wurde gegen dieſen Antrag mancherlei ein

ewandt: die ſtädtiſche Obſtverkaufsſtelle ſei längſt aufgelöſt, auch
ie ſehr teuer r es mangele an Arbeiiskräften, es

ei alles umſtändlich u. dgl. Gen. Nicolai entkräftete aber die
Scheingründe. Mehrere Genoſſen und ſogar auch einige bürger-
liche Stadtv. ſprachen für ſeinen Antrag, ſo daß er eigen mit
großer Mehrheit angenommen wurde. Er wird der Flur-Dep. zur
Beratung der Einzelheiten überwieſen. Es muß hier geſagt wer
den, daß die Ausführung des Antrages Schwierigkeiten zeigen
wird; das iſt den Fürſprechern ebenſo klar wie den Gegnern.
Letzteren wurden die Schwierigkeiten aber zu Hinderniſſen, viel
leicht gar zu wiſllkommenen Hinderniſſen; während die Steller des
Antrages zugunſten des Gemeinwohles alle Laſten auf ſich zu neh-
men bereit waren Es kommt bei Verhandlungsgegenſtänden dieſer
Art immer wieder die innerliche Stellung zum Gedanken der
Volksgemeinſchaft zutage. Gen. Manthey berichtete im An-
ſchluß an die Obſtverpachtung, die übrigens nach dem Vorſchlage
des Magiſtrats genehmigt wurde, von den Angriffen und Be
läſtigungen, die er als Vorſitzender der Preisprüfungsſtelle zu er
leiden habe, erklärte aber auch, daß er ſeine Pflicht trotz allem
immer weiter tun werde, um der Bevölkerung zu dienen. Darauf
wurden einſtimmig 10 060 Mk. bewilligt, um der Stadt die ord-

Tr Durchführung der Quäkerſpeiſung zu ermöglichen.
Gen. Bethge, der als Stadtrat die Leitung der ganzen An-

inne hat, berichtete ausführlich über dieſes beiſpielloſe
iebeswerk der amerikaniſchen mit der Tat chriſtlichen Geſellſchaft

der Freunde“. Es werden 1100 Kinder, Jugendliche, hoffende und
ſtillende Mütter werktäglich mit kräftiger Koſt geſpeiſt. Durch die
uneigennützige Mitwirkung der hieſigen Aerzte, die die Unter-
ſuchung doſtenlos vorgenommen haben, ſind der Stadt allein ſchon
12 000 Mark erſpart worden. Gen. Bethge hob dies dankend her
vor. Während in Weißenfels und Leintts edes geſpeiſte Kind
25 rn zahlen muß, gibt Naumburg die Wohltat Er frei ab.
Die Ausleſe geſchah den ſtrengen Anordnungen der Quäker ent
ſprechend einzig und allein nach dem körperlichen Geſundheits-

ande, i lte
e der Elte hme der Naumburger zu dem er-greifenden, gro Hilfswerk pigt in einzelnen Fällen eine

geradezu furchtbare Verſtändnis- und Liebloſigkeit. Ein Brief, den
eine „gebildete“ ältere Dame an den Leiter der Speiſung ſchrieb,
enthält folgende Stelle: „Während man in Berlin den Mittel-
ſtand berü et te, iſt es hier der Arbeiter und ſeine Kinder,
welche die hltaten der Quäkerſpeiſun r Die Kindervon dieſen Arbeitern beſuchen die San e, und ſie ſind es, die
die Segnungen der Quäkerſpeiſung genießen deren Vater ſo gut
r iſt. Welche e tigkeit! Das iſt der Fluch der Revo-
ution! Und e Dank dafür bekommen die Arbeiterkinder noch

die ung, während der Mittelſtand uſeher und weiter
us aller Unklarheit dieſer Zeilen ſticht mit

bitterſter rheit wieder einmal eins hervor: der unſägli
der n gegen den „Arbeiter“. Aus der Stadtv.-Verſ. iſt
noch der, luß zu berichten eine Anleihe von 62 Millionen

men. Dieſe Summe ſoll zur Deckung von Ausgaben
on monatelang bewilligt. find. (Beſ ſens vonKrankenhaus, elektr. Umſorner Hennenbrücke u. a.)

J luß an die Eingabe der Steinmetzen billigt die Stadtv.-
Verſ. den Beſchluß des Magiſtrats, in allen Fällen, in denen die
Stadt als Beſteller mit einem Unternehmer einen Dienſt- oder
Werkvertrag abſchließt, in den Vertrag die nachfolgende Beſtim-
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Die Zeit geht ſchnell vorüber
Der Quartalsſchluß iſt bald gekommen! Genoſſe!

haſt du ſchon deine Pflicht erfüllt?

Einen neuen Leſer für die Volksſtimme
muß jeder Genoſſe, jede Genoſſin bis zum 1. Juli
dem Vorſitzenden des Ortsvereins, dem Diſtrikts-
führer oder der austragenden Zeitungsfrau gemeldet
haben. Haht Jhr dieſe Pflicht noch verſäumt, ſo
holt ſie heute noch doppelt und dreifach nach!
Genoſſen, es liegt an uns, der ſozialdemokratiſchen

Bewegung und Poarteipreſſe einen fühlbaren

Ruck nach vorwäets
zu geben.

Werbt und arbeitet in Reih und Glied!

e r v.
mung aufzunehmen: „Zum Zwecke der Mitarbeit an der Beſei-
tigung oder Verminderung der Arbeitsloſigkeit und der Woh-

nungsnot in Naumburg verpflichtet ſich der Unternehmer, vom
heutigen Tage an bis zur Ablieferung des Werkes oder Beendi-
gung des Dienſtes in jedem einzelnen Falle, eine mit einem Ar-
beiter zu e Arbeitsſtelle binnen 24 Stunden nach Eintritt
des Bedarfs bei dem öffentl. Arb.- Nachweis der Stadt N. anzu-
melden und bei jeder Neueinſtellung den 9 meldenden einheimi-
ſchen Arbeiter vor gleichgeeigneten nichteinheimiſchen den Vorzug
zu geben.“ Zur Unterbringung des ſtädt. Arbeitsnachweiſes im
öſtlichen Salzhäuschen werden 5000 Mk. bewilligt. Wieder ein-
mal fehlt es dem Magiſtrat an den nötigen Räumlichkeiten für
die zahlreichen Dienſtſtellen. Die Verſammlung erſucht um Vor-legung eines Planes, wie die vorhandenen t ausgenutzt
werden. Für Ausbeſſerungsarbeiten im Ratskeller werden 2097
Mark bewilligt. Gen. Nicolai empfiehlt dem Magiſtrat, die
Pachtſumme für ſtädt. Wirtſchaften, wenn irgend möglich, zu er-
höhen, da die Wirte jetzt meiſt viel höhere Einnahmen haben als
bei Abſchluß des Pachtvertrages. Erhöhung des Gaspreiſes wird
vertagt. Der Fahrpreis der Straßenbahn wird auf 1 Mk. herauf-
geſet t, die anderen Preiſe der Bahn werden entſprechend erhöht.rohrem erfordert das ganze Unternehmen noch 80 000 Mk. Zu-

ſchuß. Auf eine Anfrage des Stv. Bley erklärt Baurat Hoßfeld,
daß die in Rede ſtehenden Malerarbeiten im Rathauſe aus dem
Grunde nicht der Firma Wieglepp übertragen worden ſeien, weil
ie, wie aus einem Schreiben der organiſierten Malergehilfen
ervorging, nicht die nötige Gewähr für fachmänniſche Eignung
ieten könne, außerdem ſei ihr Gebot zu ſpät eingelaufen. Der

Magiſtrat ſagt zu, die auswärts beſchäſtigten Bergleute zu unter-
ſtützen in ihrer Forderung an die Arbeitgeber, das Fahrgeld. zu er
ſetzen. Als Stadtarzt wird von den beiden Anwärtern Dr.
Schnell (Halle) und Dr. Kirſche (Naumburg) der Letztere ge
wählt. Obwohl unſere Genoſſen für den Erſtgenannten eintraten,
bringen ſie doch auch Dr. Kirſche das Vertrauen entgegen, daß er
das eigentlich von ihnen erſt angeregte, wichtige Amt zum Wohle
der Geſamtheit ausüben, daß er als Magiſtratsmitglied immer
dar die Geſundheit der Bewohner über die Sanität“ des Stadt-
ſäckels d ſich mit beſonderer Liebe der Fürſorge für die wirt-
ſchaftlich Schwachen widmen werde.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis,
Eisleben. Eine mehr als eigenartige Epiſode

aus den jüngſten Putſchtagen fand durch ein Strafkammerurteil
ihren Abſchluß. Die beiden ehemaligen Beamten des Werks-
icherheitsdienſtes der Mansfelder Gewerkſchaft, Walter Garde und

alter Neumann, hatten ſich bei dem „Suchen“ nach den Atten-
tätern der am Karfreitag erfolgten Sprengungen bezw. bei den
unmittelbar darauf einſetzenden Kontrollgängen im Bergamt
„Entgleiſungen“ zu ſchulden kommen laſſen, die man in deren
„ſatisfaktionsfähigen“ Kreiſen mit „Kleptomanie“ bezeichnet. Ein
Wort, das bei gewöhnlichen Sterblichen durch Diebſtahl erſetzt
wird. Das Urteil lautete gegen Garde wegen Diebſtahls ev drei
Monate Gefängnis, gegen Neumann wegen Hehlerei und Unter-
ſchlagung auf 3 Wochen n und 1000 Mk. Geldſtrafe. Die
dreijährige Bewährungsfriſt wurde ausgeſprochen! ie Vertei-
digung gab ſich die erdenklichſte Mühe, den Fall als möglichſt
„unbegreiflich“ hinzuſtellen, da den Angeklagten niedere Motive
nicht zu unterſchieben ſeien. Einen Kommentar hierzu zu ſchreiben,
erübrigt ſich bei dieſem Klaſſenurteil. Armſelige, irregeleitete
Menſchen mit mangelnder Schulbildung ſauſen durch die Sonder
gerichte auf Jahre hinaus hinter ſchwediſche Gardinen, aber dieſen
beiden Vertretern der „intellektuellen“ Schichten knallt man pro
forma einige Monate auf, um ſich durch eine ſogenannte Bewäh-
gar in die Lage zu verſetzen, ſich um die Strafe herum zu
„bewähren“!

Das kommende Volksbad. Jn der letzten Sitzung
des Stadtverordnetenkollegiums iſt in der für unſere Stadt ſo
brennenden Frage einer würdigen Badegelegenheit ein entſchei-
dender Schritt vorwärts getan. Es iſt unter den heutigen Ver-
re nicht möglich, ein wenn auch nur einfach ausgeſtattetes

Hallenbad zu bauen, es muß ſchon bei einem Freibad bleiben.
Dieſes koſtet immerhin Million. Kann aber die Grundlagen
für ein eventl. ſpäter zu bauendes Hallenbad in ſich bergen. Die
noch einige Schwierigkeiten bereitende Waſſerzufuhr, die einem
eigenem Brunnen entnommen werden du wird ſich wohl auchrn laſſen. Auf die Zufuhr von der nsfelder Gewerkſchaft
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9 lebe Die nächſte Mitgliederverſammlung der S. P. D. füSleben.

allein zu verlaſſen, wird in beſonders heißen Tagen auf Hin

derniſſe ſtoßen, da in den oberen an ſolchen
Waſſermangel eintritt. Finanz und Bauausſchußg. n jedenfalls die Löſung der Badefrage nun endgültig in Be

ratung, ſo daß die Annahme nunmehr berechtigt iſt, daß am 1. Mai
1922 das neue Bad im Jntereſſe der öffentlichen Geſundheitspflege
ſeine Pforten öffnen wird. Ein gemachter Verfuch, das jetzt be
ſtehende Germaniabad unter Mitwirkung der Stadt weiter auszu-
bauen, ſcheiterte an mangelnder Gegenliebe. Das größere Projekt
iſt zweifellos in der Lage, ſchließlich allen Anſprüchen gerecht zu
werden, nur iſt nunmehr die iatſächliche Verwirklichung eines
ſolchen ein Gebot der Stunde, dem unter allen Umſtänden Folge
zu leiſten iſt.angerhauſen. Stadtverordneten verſammlung.
Nachdem ſchon in der vergangenen Woche eine Sitzung der neu

ewählten Stadtverordnetenverſammlung ſtattgefunden hatte, war
ieſelbe am Mittwoch ſchon wieder zuſemmengerufen worden, um

weitere Arbeit zu leiſten, die durch die r g kommuniſtiſcheMehrheit nicht geleiſtet, ſondern im Gegenteil

wurde. Der als Punkt I auf der ſtehende Etat
des Gaswerkes wurde Antrag des Berichterſtatters der Gas
werkskommiſſion überwieſen. Dasſelbe geſchah mit Punkt 11I
und III, Reparaturen der Schulen und des Gymnaſiums, die an
die Baudeputation zurückgegeben wurden. Bei der Beratung der
Gewährung von Aufwandsentſchädigung für die Stadtverordneten

und unbeſoldeten v platzten die Geiſter ſchon
ſchärfer aufeinander. Schließlich wurde die Magiſtratsvorlaße,
die die Streichung der Aufwandsentſchädigung vorſah, abgelehnt.
Es bleibt damit bei der Gewährung von 400 Mark für Stadt-
verordnete und 1000 Mark für unbeoldete Magiſtratsmitglieder
pro Jahr. Die anderweitige Verwendung des Fonds für einen
u errichtenden Bismarckbrunnen fand einſtimmige Annahme da-
ingehend, daß der Betrag desſelben etwa 20 000 Mark zu

einer Ehrung der im Weltkrieg Gefallenen (Friedhofsgedenkſtein
oder dergleichen) Verwendung finden ſoll. Eine Eingabe des
Hausbeſitzervbereins wurde durch Ausſprache und Erklärung des
Magiſtrats erledigt. Längere Ausſprache rief ein Antrag des
Magiſtrats Bewilligung von 400 000 Mark Zuſchuß für Sied-
ler und 1000 000 Mark Betriebskapital zum Weiterbau von
Wohnhäuſern hervor. Der Betrag von 400 000 Mark wurde
bewilligt, während die übrige Vorlage abgelehnt wurde. Von der
Verſammlung wurde empfohlen, ſich mit etwa 1200 000 Mark
an der zu gründenden Kreisbank zu beteiligen. Der Verlauf der
Debatte hat den Allgewaltigen der hieſigen Bodenreformer,
Herrn Dr. Schmidt, wieder im richtigen Lichte gezeigt. Wir ver-
muten, daß die Siedler, die ſich von der Hilfe des 51 rlichen

verſprechen, ſehr ſchwer enttäuſcht ſein werden. ie Wahl der
Kommiſſionen und Deputationen wurde dank der vorhergegange-
nen Einigung der einzelnen Fraktionen ſchnell und reibungslos
erledigt. Wir werden die Namen unſerer Genoſſen in den einzel-
nen Kommiſſionen noch bringen. Der Bau eines neuen Retorten-
ofens der Gasanſtalt wurde abgelehnt, bis ſich die Gaswerksg
kommiſſion mit dieſer Angelegenheit befaßt hat. Hierauf halteman en wieder eine gelbe Sitzung. Nachdem ſchon letzt-
hin unfer Gen. Troll dies gerügt hatte, jetzt wieder. Es liegt
ſcheinbar Methode darin. Oder iſt es ſo weltbewegend, wenn es
künftig in der 4. Gartengaſſe nach Knobloch, Knoblauch oder
anderem Gemüſe riecht.

Kelbra. Bedauerliche Begleiterſcheinungen
des Kyffhäuſerrummels. Am Sonnabend verſtarb
plötzlich, infolge Herzſchlages. eine der Stenotypiſtinnen des Kyff-
häuſerbundes. Die Tote wurde ſofort nach Frankenhauſen
geführt. Am Sonntag wurde auf dem Wege nach Kelbra ein
Feſtteilnehmer von einem Auto überfahren, wobei er tödliche
Verletzungen davontrug, ein anderer Feſtteilnehmer verſchied in
folge Blutſturzes.

Torgaun--Liebenwerda.
Falkenberg. An die Poſtabonnenten! Wir bitten die

bisherigen Poſtabonnenten, die „Volksſtimme“ nicht mehr bei der
Poſt, ſondern bei dem Gen. Dietrich oder bei der Austrägerin,
Genoſſin Wrofka, zu beſtellen. Die Zuſtellung der „Volks-
ſtimme“ erfolgt noch am Nachmittag des Erſcheinungstages.

Falkenberg. Kommuniſten verſammlung. Die Kom-
muniſten wollen nun eben in Falkenberg Fuß faſſen und über-
ſchütten die hieſige Arbeiterſchaft mit „Aufklärungs verſammlun-
en. Am Freitag verſuchte es der Abg. Kilian (Halle) mitFinger mehr als zweifelhaften „Kunſt“. Doch, wenn nicht einige

SPD. Mitglieder zur Verſammlung gegangen wären, hätte
Kilian vor einem knappen Bäckerdutzend ſeine „Rede“ über
den weißen Terror vom Stapel laſſen müſſen. Einundreiviertel
Stunde verſuchte er die SPD. herunterzureißen. Nur eine knappe
Viertelſtunde widmete er den Vorgängen in Bayern. Wenn
Kilian über „die Kriegsſchuld der Nechtsſozialiſten“ ſprach, ſo
mußte er ſich von dem Genoſſen Dietrich ſagen laſſen, daß er
doch gar keine Urſache habe darüber zu kritiſieren, denn er war
es doch ſelbſt, der die Kriegspolitik bis zu ſeiner Einberufung im
Volksblatt mitgemacht hat. Von unſerer Seite ſprach außer iet
rich noch Genoſfe Dammenhayn. Erſt nach Mitternacht konnte
die Verſammlung, die zum Schluß wie das Hornburger Schießen
verlief, geſchloſſen werden.

Liebenwerda. Ein nettes Früchtchen. Am 6. Juni
brannte das Dachgeſchoß des Schmidtſchen Hauſes hier. Jetzt ift
es nun gelungen, den Brandſtifter in der Perſon des elfjährigen
Herbert Rothe zu ermitteln. Derſelbe ſcheint überhaupt ein net-
tes Früchtchen zu ſein. Aus Anlaß des in Kürze hier ſtattfinden-
den Kinderfeſtes verfertigte er ſich eine Liſte und kaſſierte frei-
willige Beiträge ein, die er dann verjubelte. Einige Zeit ſpäter
brannte es wieder im benachbarten Andreasſchen Keller, und
hier konnte nur Rothe in Frage kommen, da er vor im Hauſe
geweſen war. Dies führte auch zur Entdeckung. Nach an ing
lichen Leugnen geſtand er auch die Brandſtiftungen ein. Der
Schaden bei erſterem Brande beläuft ſich auf 40 000 Mark.

Mühlberg. Jn den Tod géetrieben.
hängte ſich die 18jährige Tochter eines hieſigen Landwirts. Fort
geſetzte Drangſalierung ſeitens der Stiefmutter hat das junge
Mädchen in den Tod getrieben. Der hieſige Elbbote verſchweigt
natürlich dieſe Angelegenheit. Es war ja auch kein Arbeiterkind.
Hoffentlich wird hier noch eine Unterſuchung eingeleitet.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zeile

Dienstag er

20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,
I gewerztßſchaſtlichen u. politiſchen Organiſationen aus dem Verbreitungs
e bezirk angekündigt werden.

reren

Sonntag, den 26. chm. 4 in der KantiGröbers Aer e eDer Vorſtand.

am Mittwoch, den 29. Juni, abends pünktlich 8 Uhr,
in der „Gambrinushalle“ ſtatt. Wir erinnern die Genoſſen an
pünktliches und vollzähliges Erſcheinen mit dem dringenden Pemer-
ken die Frauen tmitzubringen.

Der Vorſtand.
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Die erſten Leiſtungen unſerer weiblichen
Abgeordneten in der Politik

Von Anna Blos.
Faſt gegen ihren Willen erhielten die meiſten deutſchen

Frauen am 9. November 1918 das Wahlrecht. Als Partei
hatte nur die Sozialdemokratie die Forderung des
Frauenwahlrechts in ihrem Programm. Die rechts
orientierten Frauenverbände hatten ſich entſchieden dagegen
ausgeſprochen. Der Verein „Frauenſtimmrecht“, in dem die
bürgerlichen Frauen um ihre politiſche Freiheit kämpften,
zählt verhältnismäßig wenig Mitglieder. Trotzdem war am
erſten Wahltag die Beteiligung der Frauen aller
Kreiſe ſehr groß. Heute iſt das Jntereſſe dafür wieder ab
geflaut. Die Frauen hatten mehr erwartet von ihrer Beteili-
gung an der Politik, Sie vergeſſen, daß die Frauen zu einer
Zeit in das Parlament traten, als Deutſchland unter dem
Druck des Waffenſtillſtandes, der eine Fortſetzung des Krieges,
nur ohne Waffen war, litt. Daß es nachher unter dem Druck
der ſchweren Forderungen des Verſailler Friedensvertrages
ſtand und daß gerade dadurch aller Aufbau, an dem die

doch mitarbeiten wollten, faſt illuſoriſch war.
Die Zahl der weiblichen Abgeordneten im erſten

deutſchen Parlament war nur klein. Sie betrug 41 unter
428 Abgeordneten. Dieſe fühlten ſich aber keineswegs aus-
ſchließlich als Vertreterinnen der Frauenintereſſen, ſondern
ſie fügten ſich der Fraktion ein, in die ihre Wähler ſie
geſchickt hatten. Nur wo die Intereſſen der weiblichen Men-
ſchen ihnen gefährdet erſchienen, betonten ſie ihr Frauentum.

Zweifellos hat es überall ſympathiſch gewirkt, daß die
erſte Rednerin im deutſchen Parlament, unſere Genoſſin
Juchacez die Stellung der Frau als Abgeordnete folgender-
maßen zeichnete: „volle Gleichberechtigung, Mitarbeit auf allen
Gebieten des öffentlichen Lebens, Auswirkung aller in ihr
egenden Kräfte, aber daneben „andersgeartete Menſchen“.
Sie betonte, daß die Frauen auch als Abgeordnete ihre
Frauenart nicht verleugnen wollten. Das waren die erſten
Worte, die je in einem deutſchen Parlament von einer Frau
geſprochen worden ſind und die ſie ſprach, war die Vertreterin
der ſtärkſten Partei der Nationalverſammlung und was ſie
forderte, iſt das Zuſammenwirken der weiblichen und männ-
lichen Menſchen im wirklichen Volksſtaat, der alle
Glieder zu gleichwertiger, wenn auch nicht gleichartiger
Arbeit heranzieht, daher auch allen Gliedern dieſes Volkes
volle Gleichberechtigung gewährt.

Bei der Schaffung der Verfaſſung waren neben Genoſſin
r beſonders die Genoſſinnen Pfülf, Lutze u. a.

Hier ſoll nun kurz die Parlamentsarbeit unſerer Ge-
noſſtunen behandelt werden. Bei dem Hauptteil der Ver
faſſung „Grundrechte und Grundpflichten der Deutſchen“ be
antragte Genoſſin Pfülf die Streichung des Wortes „grund-
fätzlich, in dem Paragraphen „Männer und Frauen haben
grundſätzlich dieſelben Rechte und Pflichten Leider ging ihr
Antrag nicht durch, ebenſo nicht der der Genoſſin Juchacz zum
gleichen Paragraphen: Männer und Frauen haben dieſelben
ſtaatsbürgerlichen Rechte mit dem Zuſatz „Die Beſtimmungen
des öffentlichen und bürgerlichen Rechts ſind entſprechend zu
geſtalten Die demokratiſchen Frauen ſtimmten im Gegenſatz

ihrer Fraktion für den Antrag Juchacz. Die übrigenFereg ſtimmten dagegen oder „fehlten“.

Bei dem Antrag Zietz, alle Ausnahmegeſetze gegen die
DProſtituierten aufzuheben, proteſtierte Gen. Blos gegen den
Tyn, in dem verſchiedene männliche Abgeordnete dieſe wich-
tige Frage behandelten und wünſchten eine ge ſetzliche
Regelung der Proſtitutionsfrage, aber keine be-
ſonderen Verfaſſungsparagraphen.

Bei der Forderung der Abſchaffung der Todes-
ſtrafe ſprach Gen. Pfülf ſehr warm dafür, daß nicht Ver
geltung, ſondern Erziehung vom modernen Rechtsſtandpunkt
aus das weſentliche ſein müſſe. Als ihr vorgeworfen wurde,
fie könne keine große kriminaliſtiſche Erfahrung gemacht haben,
wies ſie darauf hin, daß ſie als Frau ſeit 20 Jahren mit
wachſendem ſchmerzlichen Erſtaunen geſehen, wie wenig die
Geſellſchaft getan habe, prophylaktiſch einzuwirken, den Men
ſchen vor der Schuld zu bewahren und daß dieſelbe
Geßellſchaft, die den Menſchen in die Schuld hineingeführt
hat, ſich dann anmaßt, über das Leben dieſes Schul-
digen zu urteilen. Bei der namentlichen Abſtimmung
ſfehlten manche Frauen der nicht ſozialiſtiſchen Parteien. Die
übrigen ſtimmten alle gegen die Abſchaffung der Todes-
ſtrafe, nur Frau Drunsfeld vom Zentrum ſtimmte dafür
und ihre Partei. Dieſe Stellungnahme der
bürgerlichen Frauen iſt bezeichnend.

Gen. Röhl begründete den Antrag der ſozialdemokr.
Partei zu der Frage der Ehe und Mutterſchaft. Sie
wolltde, daß auf diekem Gebiet die Sprache der Men ſch-
lichkeit ertönte und daß das Unrecht gegenüber den un-
ſchuldigen unehelichen Kindern aus der Welt geſchaffen wird,
damit aber auch das Unrecht gegen den weiblichen Menſchen.
Unſer Antrag ging nicht durch, dagegen der der Demokraten,
welcher nur die Ehe unter den Schutz der Verfaſſung ſtellt,

Fürſorge
Wichtig iſt zweifellos auch, daß

die Forderung in die Verfaffung gekommen iſt: „Den
unehelichen Kindern ſind durch die Seſehgebung die gleichen
Bedingungen für ſhre leibliche, ſeeliſche und geſellſchaftliche

zu ſchaffen wie den ghelichen Kindern.“

und Krperliche Ver
Seount und Gemeinden haben

zu treffen Fürſorgemaß-
Zwanges fönnen nur auf Grund des

ſprach Gen. Kählerx. Sie

ſwniiche
ſchützen

o

nete Perſonen Erzieher in Fürſorgeanſtalten waren und oft

„Die Leitung der Fürſorge anſtalten und die Er-
ziehungsarbeit in dieſen Anſtalten iſt nur erziehe-
riſch gebildeten Perſonen zu übertragen.“ Sie wies
auf die vielen Fälle hin, in denen gänzlich ungeeig-

das Gegenteil des angeſtrebten Erziehungszweckes erreichten.
Sie forderte ferner, ß wegen politiſcher und religiöſer
Ueberzeugung und Betätigung der Erziehungsberechtigten oder
der Jugendlichen eine Fürſorgemaßregel nicht angeordnet
werden darf. Jhre Forderungen gingen nicht durch, auch
nicht die, daß alle privaten und konfeſſionellen Jugendfür-
ſorgeanſtalten verſchwinden müſſen.

Der Menſch.
Von Matthias Claudius.

Empfangen und genähret
vom Weibe wunderbar,

kommt er und ſieht und höret
und nimmt des Trugs nicht wahr:

gelüſtet und begehret
und bringt ſein Tränlein dar:

verachtet und verehret;
hat Freunde und Gefahr;

glaubt, zweifelt, wähnt und lehret,
hält nichts und alles wahr;

erbauet und zerſtöret
und quält ſich immerdar;

ſchläft, wachet, wächſt und zehret;
trägt braun und graues Haar.

Und alles dieſes währet,
wenn's hoch kommt, achtzig Jahr.

Dann legt er ſich zu ſeinen Vätern nieder
und kommt nimmer wieder.

„HDee Fagend iſt gegen Ausbeu-

Gen. Pfülf begründere den Antrag, daß alle Aus
nahmebeſtimmungen gegen weibliche Beamte
verſchwinden müſſen. Sie ſprach vor allem von den LDehre
rinnen, denen ſie das Recht der Verheiratung geben
wollte. Die Frauen faſt aller Parteien ſprachen für den
Antrag, außer Frau Schmitz vom Zentrum. Der Antrag
ging durch' und ſeine Nichtbeachtung in verſchiedenen Fällen
gab neuerdings im Reichstag Anlaß zu Debatten.

Zum Abſchnitt „Bildung und Schule“ war Gen. Pfülf
Mitberichterſtatterin. Sie begrüßt den Gedanken der Ein-
heitsſchule, weil ſie uns die Bildungsdemokratie bringt.
Es wäre gefährlich, politiſche und ſoziale Demokratie, ohne
den Grundpfeiler dazu, die Bildungsdemokratie zu geben.
Gen. Blos wies bei dieſem Abſchnitt darauf hin, daß das
mit dem Zentrum eingegangene Schulkomprommiß „richtig
verſtanden und richtig ausgenützt, höchſte Toloranz im beſten
Sinne des Wortes“ bedeutet, und zwar darin, „daß dem
Lehrer und Erziehungsberechtigten Freiheit
gegeben iſt.“

Bei der dritten Leſung der Verfaſſung wandte ſich Gen.
Bohm-Schuch gegen die Unterſcheidung von ehelicher und
unehelicher Mutterſchaft. Man dürfe keinen Unterſchied her
ſtellen bei dieſem Höchſten und Heiligſten, was überhaupt
eine Frau erleben könne.

Sehr ſchön und warm ſprach auch Gen. Schuch in der denk
würdigen Sitzung in der Aula der Univerſität Berlin gegen
die Unterſchreibung des Verſailler Friedens
vertrages. Sie wies auf das namenloſe Elend hin, das
dieſer Vertrag für uns bedeutet. Schließlich war aber aus
ſchlaggebend für die Unterſchrift nicht die Gefühlspolitik, ſon
dern die des Verſtandes.

Zu dem Geſetzentwurf über die Reichswochenhilfe nahm
Gen. Schroeder das Wort und gab eine Reihe wertvoller
Anregungen, ſo, daß die Wochenhilfe auf mindeſtens zehn
Wochen auszudehnen iſt, daß ein Beitrag zu den Entbin-
dungskoſten feſtzuſetzen iſt und ein Betrag zu den Hebammen-
und Arztkoſten im Falle von Mutterſchaftsbeſchwerden uſw.

Einheitlicher Frauenwille, d. h. gemeinſamer Proteſt der
weiblichen Abgeordneten erhob ſich, als man im Betriebs-
rätegeſetz Schutz vor Kündigung „wegen der Zugehörig-
keit zu einem beſtimmten Geſchlecht“ von Seiten verſchiedener
männlicher Abgeordneter ſtritrig machen wollte. Hier ſetzten
die Frauen ihren Willen z. T. gegen die Männer durch.
Der Satz iſt in das Geſetz aufgenommen Dagegen konnten
die Frauen nur eine Erklärung dazu abegben, daß die
Minderbewertung der beamteten Frau in dem
Beamentbeſoldungsgeſetz durch geſetzliche Neuordnung beſei-
tigt werden müſſe.

Gen. Reitze wünſcht, daß die Rente der Kriegs
beſchädigten nicht ſchematiſch feſtgeſetzt würde, ſondern
die jeweiligen Verhältniſſe ſollen ausſchlaggebend ſein für
die Höhe der Renten. Das gleiche Syſtem wünſcht ſie für die
Hinterbliebenen verſorguung. Andernfalls müßte
die Grundrente weſentlich erhöht und durch eine Zuſatzrente
erhöht werden

Gen. Bolklmann forderte als Berichterſtatterin des
Ausſchuſſes für Bolks wirtſchaft von Reichswirtſchaftomini
ſterium, Bett Und ſonſtige Wäſche aus freiwerdenden Heeres
beſtänden minderbemittelten Wöchnerinnen zu erſchwinglichen
Preiſen 3 Verfügung zu ſtellen

Ferner erſucht Gen. Reitze die Regierung, gegen den
Holzwucher geſetzliche Maßnahmen zu ſchaffen oder andere

en Aur

Maßregeln zu ergreifen

Wichtig war die Anfrage der Genoſſin Pfülf und Schroeder
über die vermehrte Säuglingsſterblichkeit. Sie
verlangten zur Linderung der Not bei unzuverläſſiger Milch-
beileferung die Bereitſtellung von Kindernährmitteln.

Gen. Grünberg verlangte für die Hausangeſtellten die
geſetzliche Regelung des Hausangeſtellten-
rechtes.

Die Genoſſinnen Lutze und Höfs verlangten eine weit
gehendere Erfaſſung der Kriegsgewinne. Leider wurden ihre
Anträge nicht angenommen.

Bei der Frage Jugendpflege wünſcht Gen. Pfülf,
daß bei dem neuen Jugendwohl etz ſchon bei der
Ausarbeitung die beſten und einflußreichſten Fachleute zu
gezogen werden, auch Frauen, die die ſeeliſchen Nöte der
proletariſchen Familie nicht nur aus der Theorie kennen,

Gen. Schroeder beſprach die Kohlennot und ihre
Folgen. Während ſoziale Einrichtungen, Krankenhäuſer uſw.
ſchließen müſſen, ſtehen die Kinos und Vergnügungsſtätten
in voller Blüte.

Zur Ernährungsdebatte ſprach Gen. Lodah l. Sie
widerſprach der Behauptung, daß neben dem itig ein
getretenen Froſt der Arbeitermangel ſchuld daß noch
Kartoffeln im Boden wären. Es brauche kein Arbeiter
mangel zu beſtehen, wenn die Landwirte nicht die ſtädtiſchen
Arbeiter ablehnen würden.

Gen. Pfülf begrüßte warm die Einführung der
Grundſchule, hätte ihren Aufbau aber durch vier Jahre
hinaus gewünſcht. Sie glaubte, eine Erweiterung auf ſechs
Jahre würde ſicher eine Mehrheit im deutſchen Volke finden.
Sie ſelbſt würde für acht Jahre eintreten.

Am vorletzten Tag der Nationalverſammlung begründete
Gen. Röhl noch ſehr warm die Interpellation aller Frauen
mit Ausnahme der U. S. P. gegen die ſchwarze Schmach.

Aus der kurzen Ueberſicht, der Broſchüre von Regina
Deutſch „Die politiſche Tat der Frau“ entnommen, zeigt
ſich, was unſere Genoſſinnen als ſoziale Geſetzgeber geleiſtet
und erſtrebt haben. Jn der Broſchüre „Frauenſtimmen“, im
Vorwärts Verlag erſchienenen, behandelt jede noch eingehend
ein ſie beſonders beſchäftigendes Gebiet.

Die Hauptarbeit wurde natürlich in den Ausſchüſfen ge
leiſtet. Viel Hoffnung, viel Freude an der Mitarbeit wurde
unſern Frauen vernichtet, durch den Druck, unter den Deutſch
land ſchmachtet. Das darf ihnen den Mut nicht nehmen,
weiter mitzuarbeiten am Wiederaufbau. Nie dürfen ſte ver
geſſen, daß neue Rechte neue Pflichten bringen.

Sei micht eitel auf deine Kinder.
Es gibt Mütter, die jedem, der es hören, aber auch

jedem der es nicht hören will, von den Vorzügen und den be-
wundernswerten Eigenſchaften ihrer Kinder erzählen. Kein
anderes Kind iſt ſo klug und weiſe wie ihr eigenes Kind,
kein zweites Kind iſt ſo lieb und ſo hübſch wie der eigene
Sohn oder die eigene Tochter. Wer dieſe Kinder aber ge
nauer kennt, weiß, daß ſie nicht nur gewöhnliche Durchſchnitts-
kinder ſind, ſondern daß ſie dank der Eitelkeit ihrer Eltern
ſelbſt ſchon an einem bedenklichen Uebermaß von Selbſt
gefälligkeit, Naſeweisheit und Eigenſinn kranken. Solche Kin
der ſind unausſtehlich, und wenn die guten Freunde der
Eltern auch vor deren Augen und Ohren mit ihrem Urteik
zurückhalten, ſo ſpotten und ſchelten ſie hinter dem Rücken
der Eltern oft um ſo unfreundlicher über die Affenliebe
der Eltern und über die verzärtelten und eingebildeten
Produkte dieſer falſch gerichteten Liebe.

Eine proletariſche Mutter ſoll ihr Kind natürlich lieben
mit all der Zärtlichkeit und Jnnigkeit, deren ein Mutterherz
fähig iſt. Sie darf auch im Innern ſtolz ſein auf ihr Kind,
wenn es ſich durch Tüchtigkeit und Charakterfeſtigkeit aus
zeichnet; und man erträgt auch gern ein beſcheidenes Wort
des Lobes, wenn es einem Herzen voll echter Liebe entquillt.
Niemals aber ſoll eine proletariſche Mutter zu einer ge-
ſchwätzigen Lobrednerin ihrer eigenen Kinder werden, wohl
gar in Gegenwart der Kinder ſelbſt. Sie erzieht dadurch
ſelbſtgefällige Wichtigtuer, die im proletariſchen Befreiungs-
kampfe gern entbehrt werden können. Wir brauchen Kämpfer, die
ihre volle ihre voll Pflicht tun, ohne daß ſie ein lautes Geſchrei er
heben, Männer und Frauen, die mit ruhiger Sicherheit ihren Weg
gehen, ohne ſich durch Lob oder Tadel beirren zu laſſen.

Heinrich Schula.
Elterliche Zuſchriften.

Liebes Fräulein! Bitte meine Tochter in Zeugen gegenwart
bis auf dem Hemde aus zu ziehen ſo ſich Ungeziefer findet, bit-
in Kuwer zu ſtechen und zu zu ſenden.

Achtungsvoll Frau
Geehrter Herr Lehrer! Verzeihung, daß Emil nicht die Welt-

geſchichte gemacht hat, er mußte ſeine Tante auegr gen
rgebenſt

zwecks ärztlicher Behandlung die Unterrichtsſtunde nicht
eiwohnen um gröſſere Diemenßionen vor zu beugen.

als Vater der Warheit gemeeß zeichnet A
Jndem das Sie meine Tochter Auguſte eine gänslich Un

ſchuldige Ohrfeige gegeben haben und dann noch an dem Kopfe
Verbiete ich Jhnen Gans Ergebenſt. Das mich das nich noch mal
vorkommt. Wenn Sie ſchon durchaus ſchlagen müßen, ſind die
andere Kinder da, nicht meine Auguſte.

Gans Ergebenſt Joſeph P.
Geehrtes Fräulein! Entſchuldigen Sie gütigſt, das meine

Roſalie das Bieblotek Buch geſtern nicht brachte, ſie hatte es im

Ha. Achtungsvoll Frau A. B.Liebes Freulein! Da ich jetzt 6 Kinder habe und einen großen
1 Fuß ſo kann ich die Grete keine Schuluten Silien kau

en, iſt kann mich kein Buch aus dem Leib ſchneiden wenn Freu-
lein werden 6 Kinder haben werden Freulein r das iſt.
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Herrn Herrmanns letzte Bosheit Eine luſtige Geſchichte von Henni Lehmann

er den Titel dieſer wahrhaftigen Geſchichte lieſt,
der wird vielleicht fragen, welches denn Herrn
Herrmanns erſte Vosheit war. Die Frage iſt

ebenſo leicht zu beantworten, wie die nach der letzten,
denn ſeine letzte ſein Teſtament. Und ſeine erſte

ar, daß er bei der Gebitrt eine Reihe von Zähnen
mit in die Welt brachte, mit denen er beim erſten An-
egen an die Müutterbruſt derartig unfreundlich zubiß,
daß die Mutter vor Schmerzen ſchrie, und daß eine
häßliche Entzündung der mütterlichen Lebensquelle
als Folge dieſes Angriffs Herrn Herrmann der Möglich-
keit berqubte, die Milch der frommen Denkungsart mit
er Muttermilch einzuſaugen. Wieviel Bosheiten zwiſchen

dieſer erſten und letzten lagen, das zu ſagen wäre
unmöglich, denn Herr Herrmann gehörte zu jenen un-
glücklichen Menſchen, die auch geiſtig Giftzähne mit in
die Welt gebracht haben, mit denen ſie ſtändig um

war

h Weißen müſſen, aus denen, wie beim Schlangenbiß
es ein HGifttröpfchen in die Wunde quillt.
4 war ein Querulant, er beſchwerte ſich über
alles, das ihm im Leben zuſtieß. Er war ein

führte ſtändig Rechtsſtreitig-
taufte oder ſchenkte und

Prozeßhanſel, denn er
keiten um Dinge, die er
zurückforderte um Werte, die er erbte oder nicht

zu erben beanſpruchte umerbte, aber Rechte,

Kundgebung der Arbeiterſchaft gegen die Ermordung des bayeriſchen U. S. P. Landtagsabgeordneten Sareis
In faſt allen größeren Städten Deutſchlands demonſtrierten die klaſſenbewußten Arbeiter gegen den Abſcheu erregenden Münchener Meuchelmord;

anſchaulicht einen Teil der Berliner Proteſtveranſtaltung

zu können glaubte. Selbſt um die
ſeiner Vorfahren führte er Prozeſſe. So

mit der Zeit allen Angehörigen ſeiner
ſpinnefeind geworden. Er denunzierte ſie,
konnte, bei vorgeſetzten Stellen. Er ver-

ſie jeder möglichen und unmögkichen Un-
anſtändigkeit und Vergehen, obſchon ſie alle Ehren-
leute waren. Und jeden gegneriſchen Rechtsanwalt,
der ihm in einem ſeiner zahlreichen Prozeſſe gegenüber-
ſtand, zeigte er an bei der Anwaltskammer als pflicht-
widrig, beſtochen, die Standesintereſſen verletzend und
Aehnliches. Er ſelbſt war ſein eigener Anwalt, denn
er hatte die Rechtswiſſenſchaften ſtudiert, aber er

die er fordern
Grabſtätte

war er
Familie
wo er
dächtigte

blieb auf die Dauer auch ſein einziger Klient, denn
es vertraute ihm, da er bald bekannt wurde, ſonſt
niemand Prozeſſe an. Und am End riß bei einigen
beſondern und beſonders ruppigen Bosheiten auch
der Anwaltſchaft der Geduldfaden, und die Ehren-
kammer tat ihn aus.

So lebte er denn als Privatmann weiter, bis er
fünfundvierzig Jahre alt geworden war unbeweibt
denn eine junge hübſche Braut, die er einmal erwiſcht
hatte, beſaß die Bosheit, die Verlobung ſchleunigſt
wieder rückgängig zu machen als er ſich zum zweiten
Male auf die Freite begab.

Er war ſich klar darüber, daß er nur eine ganz
Arme nehmen wollte. Das war nicht Jdealismus,
ſondern er wollte eine Fran haben, die in voller Ab-
hängigkeit von ihm ſein würde, damit er ſie nach
Herzensluſt quälen könne. Wenn ſie nicht allzu hübſch
war, ſo würde es nichts ſchaden. Dann würden ihr
die Männer nicht nachlanfen. Und wenn ſie nicht eben
all zu jung war, ſo mußte das auch hingehen.

„Jch mag kein junges Gemüſe“, ſagte Herr Herrmann.
Es war wohl die Geſchichte von dem Fuchs, dem die
Trauben zu ſauer waren.

Aber endlich fand er eine, die ihn nahm, eine nicht
allzu junge Wittib von nicht allzu großen Reizen.
Offen geſagt, ſie war mordsgarſtig, und ſie beſaß
keinen Pfennig Vermögen. Troßdem hieß ſie Bella
Reich. Den Namen „Reich“ legte ſie ab, als ſie Herrn
Herrmann heiratete. Den Namen „Bella“, die Schöne,
behielt ſie. Sie wurde aber nicht ſchöner dadurch, daß
ſie ihn länger trug.

Warum ſie Herrn Herrmann geheiratet hatte, fragt
ihr? Er hieß zwar nicht „Reich“, aber er galt für
reich, oder er war es, und ſie drückte ſich als Haus-
hälterin in ſchlecht bezahlten Stellungen herum. Und
bange war ſie nicht, ſie hätte es mit dem Teufel ſelbſt
aufgenommen.

verunſer Bild



Sie tat ſehr ſanft, als ſie Herrn Herrmann kennen-
lernte. Sie war ganz Hingebung und demütiger
Gehorſam während der kurzen Brautzeit. Jeder Bos-
heit von Herrn Herrmann, die er ſich auch als Bräutigam,
innerm Triebe folgend, nicht verſagen konnte, ſetzte
ſie zuerſt nur ein flehendes Lächeln entgegen; und
nachher, als ſie merkte, daß es ihn freute, wenn ſie
weinte, da begann ſie zu weinen. Sie weinte wahre
Waſſerbäche von ſalzigen Tränen. Wenn man einen
vollgeſogenen Schwamm aus
gepreßt hätte, ſo hätte es nicht
beſſer rieſeln können. Es wahr
wunderbar, wo ſie das alles
hernahm. Und nie hatte ſie
ein Widerwort.

Und dann heirateten ſie.
Ach, Herr Herrmann, du
ſt dich geirrt, als du

m ein hilfloſes Geſchöpf
zum Quälen dein Eigen zu
m ennen. Wenn eine Frau2 boshaft. iſt, dann iſt ſie immer
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noch boshafter, als der bos-
hgfteſte Mann. Und Bella,d Gemüt ebenſowenig

ſchön gebildet war, wie ihr
liebliches Aeußere, war boshaft.

Sie verſtand zu quälen. Sie
hatte ſchon ihren erſten, ſanften
und ſchüchternen Mann in's
Grab gequält. Aber da er
zu ſchüchtern geweſen war, ſich
zu beklagen, wußte niemand
von ſeinen Leiden.

Und wenn es auch die Leute
gewußt hätten, es wäre wohl
keiner ſo menſchenfreundlich ge
weſen, Herrn Herrmann zu war-
nen. Jhm hätte man Fran Bella
gegönnt. Wenn der tote Ehemann
vom Himmel herniederſehen
konnte, ſo hat er ſicher auch
ihr Herrn Herrmann gegönnt.

Und nun begannen ſie, ſich gegenſeitig zu quälen,
daß es eine Luſt war, das heißt, für den, der an ſo
etwas Vergnügen findet und es mit dem Wort hält:
Schadenfreude iſt die reinſte Freude.

Aber Herr Herrmann, trotzdem er die teufliſchſten
Schleuſen ſeiner Bosheit öffnete, zog den kürzeren
und wußte ſich am Ende nicht anders zu helfen, als
ſich der erſte Mann von Frau Bella geholfen hatte
das heißt, er legte ſich hin und ſtarb.

Vorher jedoch hatte er noch zweierlei getan er hatte
ſich einen Hund gekauft und hatte ein Teſtament gemacht.

We shalb?
Nun, man wird ja ſehen
Den Hund ſicher deshalb, weil Frau Bella Tiere

haßte und es ſie in die größte Wut verſegtzte, wenn ſie
irgendeine Handreichung für das Tier leiſten mußte;
in ſolche Wut, daß ihr die Tränen kamen. Die ſloſſen
nämlich jetzt nicht mehr, wie in der ſeligen Brautzeit
als ein wehmütig demutvolles Bächlein aus ihren
ergebungsvoll blickenden Augen, ſondern ſie kollerten
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wie kleine blanke Geſchoſſe aus den wutblitzenden
Geſichtsſternen. Herr Herrmann hatte manchmal die
Empfindung, dieſe Tränen müßten kuattern wie
Maſchinengewehrſchüſſe, ſo hart und grell ſprangen ſie
über die harten, ziegelroten Backen von Frau Bella.

Und das Teſtament? Ja, damit ging es merkwürdig
zu. Fünf Minuten vor ſeinem Tode hatte Herr
Herrmann noch einmal an dies merkwürdige Teſtament
und an ſeinen Hund gedacht, und er hatte gelacht,
und ſo war er geſtorben. Herr Herrmann hatte einen
Vetter, Arnold, der ihm der beſtgehaßte aller ſeiner
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Verwandten war, weil er ihn in einem Prozeß, den See
Herr Herrmann angezettelt hatte, beſiegt hatte. Das dor
hatte Herrn Herrmann ſeinerzeit viel Geld gekoſtet. keit
Auch wußte er, daß dieſer Vetter Arnold geäußert einſ
hatte, wenn Herr Herrmann es wage, in ſein Haus zu ſie
kommen, dann werde er ihn die Treppen hinunterwerfen. Jan

Als man Herrn Herrmanns Teſtament geöffnet hatte, ſuch
fand ſich, daß er eben dieſen Vetter Arnold zum Univerſal Fect

erben eingeſetzt hatte. PfliArnold, ein junger Kauf- was
mann, der zu ſchaffen hatte, dan
um den täglichen Lebensunter- and
halt zu erwerben, empfing die aſyl
Nachricht von der Erbſchaft ebedurch das Gericht. Das Herz l u

ſchlug ihm vor Erregung freu- B
diger Ueberraſchung und Scham Lach
bis hoch in den Hals hinauf. liche

„Jch habe den armen Kerl Auf
falſch beurteilt,“ ſagte er zu Gefi
ſich ſelbſt, des Toten gedenkend. zwun
Er hatte ein Gewiſſen, was ich Hun
nie dachte. Dieſe Erbſchaft iſt Jan
eine aus dem Grabe zur Ver- A
ſöhnung ausgeſtreckte Hand. ſo k
Vielleicht hätte ich ſelbſt früher Nach
die Verſöhnung ſuchen ſollen.“ Weg

Und nun las er das Teſtament, und
das ihm das Gericht geſandt, auch
genau durch vom Erſten bis beein
Letzten Ja, ſeltſam war es, hafte
wie Herr Herrmann ſeltſam ſie in
geweſen war ſitzenZu ſeinem Univerſalerben be- Hunl
ſtimmte er ſeinen Vetter Arnold, Al
der einzig von ſeinen Ange deſſer
hörigen ihm zuverläſſig erſcheine, man
um mit der Ausführung ſeines Trep
letzten Willens betraut zu von
werden. Arnold ſolle ſeiner, ſeln

Atlantie Herrmanns, geliebter Gattin e D
alljährlich eine Rente von zehn wiß
tauſend Mark geben, das ſei Arno

die Hälfte der Zinſen ſeines Kapitals zurzeit. Außer- Obert
dem ſolle er ſein geliebtes Weib beraten in ihren net,
Ausgaben, die ſie nur nach Arnolds Anweiſung vor einem
nehmen dürfe. Sein geliebtes Weib ſei ſo kindlich fen e
unerfahren. Sie werde Arnold ſicherlich ihre Dank- aus
barkeit ſür ſeine Hilfeleiſtung in jeder Art beweiſen. Xang
Dann ſollte Arnold die Pflege ſeines Hundes du eie ä
ſeine geliebte Frau überwachen, damit das gute Tir. ſehäſ
in jeder Weiſe gepflegt werde. Endlich ſolle er graut
gemeinſam mit Herrn Herrmanns geliebter Frau und wirr
dem Hund Herrn Herrmanns Leiche an den Luganer vor
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ſeine ältliche Frau mit unſchönem,
Gehäſſigem Geſicht. Das halb er-

ausſchlüge.

See trausportieren und dort in einem einſamen Höhen-
dorf beiſetzen. Er nehme an, dies ſei eine Annehmiich-
keit für ſeine geliebte Bella, die gewiß oft an ſeinem
einſamen Grabe weilen werde. Einmal im Jahre ſolle
ſie an Herrn Herrmanns Geburtstag er war im
Januar mit Arnold und dem Hund das Grab be-
ſuchen. Der Hund ſolle am Grabe eine Wurſt verzehren.
Fechte Bella dies Teſtament an, ſo ſetze er ſie auf
Pflichtteil. Wenn Arnold die Erbſchaft nicht annehme,
was er, Herr Herrmann jedoch für ausgeſchloſſen halte,
dann ſolle Bella ihr geſetzliches Erbteil erhalten, das
andre jedoch vermache er für dieſen Fall dem Hunde-
aſyl der Stadt, das an Frau Bella, ſolange der Hund
ebe, jährlich eine kleine Reute zu zahlen und denW zu verpflegen habe.

Vielleicht hatte Herr Herrmann bei ſeinem letzten
Lachen vor ſeinem Tode daran gedacht, auf welch lieb-
liche Weiſe Frau Bella wohl dem gehaßten Vetter die
Aufgabe ſeines Ratgeberamtes erleichtern würde, welche
Gefühle ihr Herz bewegen würden, wenn ſie ſich ge-
zwungen ſah, ſolchen Rat anzunehmen und den gehaßten
Hund zu pflegen, wie vergnüglich ſich endlich die
Januarreiſe ſelbdritt ſtellen müſſe.

Arnold hatte dies letzte Lachen nicht geſehen, und
ſo konnte er ſich keine Gedanken darüber machen.
Nach Leſung des Schriftſtücks machte er ſich auf den
Weg zu Frau Bella. Sie war ihm noch unbekannt,
und nach den Wendungen des Teſtaments, vielleicht
auch durch den verheißungsvollen Namen „Bella“
beeinflußt, glaubte er, in ihr ein kindlich holdes, blumen-
haftes Weſen anzutreffen. Wahrſcheinlich würde er
ſie in einem verdunkelten Zimmer in einer Sophaecke
ſizend finden, in Tränen zerfließend, den geliebten
Hund, den Freund des Toten im Arme haltend.

Als er das Haus betrat, in
deſſen Obergeſchoß Herrn Herr-
manns Wohnung lag, und die
Treppen emporſtieg, drang ihm
von oben ein jämmerliches Win-
ſeln und Heulen entgegen.

„Das arme Tier ſehnt ſich ge-
wiß nach ſeinem Herrn,“ dachte
Arnold mitleidig. Die Tür der
Oberwohnung ſtand halb geöff-
net, und er entſchloß ſich, nach
einem leiſen, rückſichtsvollen Klop-
fen einzutreten in das Zimmer,
aus dem das Hundegewinſel

ang. Da kniete auf dem Boden

graute, ſträhnige Haar hing ihr
wirr über den Rücken. Sie hielt
vor ſich einen garſtigen Hund,
den ſie mit der Hundepeitſche be
arbeitete. Als ſie die Schritte
hinter ſich hörte, verſetzte ſie dem
Hund noch einen letzten Hieb, ſo
daß er aufheulend in die Ecke
fuhr. Bella ſprang auf.

„Was haben Sie hier zu ſuchen
Was wollen Sie hier? Wie kom-
men Sie hier herein fauchte ſie
den beſtürzten Mann an.

Er nannte ſeinen Namen.
„So, der ſind Sie! Der Erb-

ſchleicher““ Und nun ergoß ſich
ein Strom von Schimpfreden über
Arnold, über den toten Herrn
Herrmann, über den Hund.

„Pflegen ſoll ich das Bieſt noch! Solange ich ihn
pflege, kriege ich jedes Jahr ſechshundert Mark extra.
Nein! Lieber das Geld nicht! Tot hauen tu ich das
Scheuſal! Es hat mich genug geärgert, als Herrmann
noch lebte und ich das Scheuſal dulden mußte.“

Und ſie wollte wieder auf den Hund los.
„Sie, glauben Sie nur nicht, daß Sie mit mir machen

können, was Sie wollen! Daß ich ihnen parieren tu,
Sie Erbſchleicher Sie!“ So ſchrie ſie Arnold zu.

Der drückte ſich lautlos aus dem Zimmer. Als er
die Treppe herabging, überlegte er und ſetzte die Ueber-
legung auf der Straße fort. Die Erbſchaft mit der
Frau! Mit dieſer Frau! Die Reiſe alljährlich mit
dieſer Frau und dieſem Hund im Jannar! Hu!
Arnold ſchüttelte ſich. Es ſiel ihm wie Schuppen von
den Augen.

Dann ging er nach Haus, ſetzte ſich an ſeinen Schreib-
tiſch und ſchrieb an das Gericht, daß er die Erbſchaft

Darauf ging er noch einmal fort, ſprach
vor bei dem Leiter des Tierſchutzvereins und veranlaßte
ihn, den Hund zu holen und in das Hundeaſyl zu
bringen, das ja nun als Erbe an ſeine Stelle trat.
Gegen Frau Bella ſolle Anzeige erſtattet werden wegen
Tierquälerei, er, Arnold, ſei Zeuge.

Abends ſaß Arnold mit freiem Herzen an ſeinem
Stammtiſch, rauchte eine gute Zigarre, trank ein Glas
Bier und erzählte dabei die Geſchichte von Herrn
Herrmanns Teſtament.

„Ja, er war immer boshaft“, ſagte er. „Aber daß
er mir ſeine Frau vermachte, war ſeine letzte
und größte Bosheit. Gott ſei Dank iſt ſie ihm
nicht geglückt.“

der ermordete bayeriſche Landtagsabgeordnete (USPD)
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Und als Arnold ſo ſprach, wußte er noch nicht, daß
Herrn Herrmanns Vermögen zum Teil aus ruſſiſchen
Papieren beſtand, die keinen Zinsertrag gaben. Hätte
er die Erbſchaft angenommen, dann hätte er die Rente
an Frau Bella und die Januarreiſe ſo ziemlich aus
ſeiner Taſche zahlen können. Ja, dann hätte Herr
Herrmann nach ſeinem Tode, wo er auch war im
Himmel wird es nicht geweſen ſein wieder gelacht.

Es blieb Frau Bella nicht genug zum Leben, und
ſie mußte wieder eine Stellung ſuchen als Haushälterin.
Der Hund aber hat es gut gehabt bis zu ſeinem ſanft-
ſeeligen Ende im Hundegſyl.

Taſtempfinden der Fiſche
chon bei den niederen Wirbeltieren, den kiemen-
tragenden Amphibien und den Larven der
übrigen Amphibien findet man eine reihen-

förmige Anordnung von Sinneszellen am Kopf und
am Rumpf, die dazu beſtimmt ſind, den Tieren die
Strömungsrichtung des Waſſers zum Bewußtſein zu
bringen, damit ſie beim Schwimmen durch geeignete
Bewegungen darauf reagieren können. Bei den Tieren
(Salamandern), welche im Spätſommer das Waſſer
verlaſſen, um am Lande ein trockenes Quartier für
den Winter zu ſuchen, werden dieſe Sinnesorgane
durch darüber hinwuchernde Hornkegel für die Zeit
des Luftlebens geſchützt.

Bei den Fiſchen iſt dieſes Nervenendhügelſyſtem in
beſonders feiner Weiſe ausgebildet und gegen Schä-
digungen geſchützt. Die Haut der Fiſche iſt von
Kanälen durchzogen, die im weſentlichen aus Haupt
längsſtämmen beſtehen, unter denen durch Quer-

veräſtelungen eine Verbindung
beſteht. Dieſe feinen Kanäle
münden von Stelle zu Stelle
durch Oeffnungen nach außen,
und die Oeffnungen des Längs-
kanals bilden die ſogenannte
Seitenlinie der Fiſche. Jm Grunde
dieſer Kanäle, die von einer den
Druck übertragenden Schleim-
maſſe erfüllt ſind, liegen die
empfindenden Nervenendhügel.
Wie Heſſe berichtet, hat die Frage
nach der Bedeutung der Sinnes-
kanäle die Forſcher lange be-
ſchäftigt.

Neuere experimentelle Unter-
ſuchungen am Hecht, der ſich
wegen ſeiner ruhigen Stellung
im Waſſer hierzu ganz beſonders
gut eignete, haben die Auftklä-
rung gebracht. Fiſche, denen die
Nerven der Seitenlinie zerſchnit-
ten und die Sinneskanäle am
Kopfe elektriſch ausgebrannt ſind,
reagieren nicht mehr auf ſchwache
Waſſerſtröme, die gegen ihre
Körperoberfläche gerichtet ſind.
Jntakie Hechte reagieren dagegen
ſofort darauf durch Aufrichtung
der Floſſen. Eine Berührung
mit feſten Körpern wirkt auf
dieſe Sinnesorgane gar nicht.
Dagegen wird bei Annäherung
des ſchwimmenden Fiſches an
feſte Körper durch die von dieſen
reflektierten Strömungen des

Waſſers ein Reiz auf die Nervenendhügel der Seiten-
linien ausgeübt, wodurch ein Anſtoßen des Fiſches
an irgendwelche feſte Körper vermieden wird. Die
Augen haben mit dieſem Ausweichen vor Hinder-
niſſen nichts zu tun, denn auch ein geblendeter Hecht
mit intakten Seitenlinien vermeidet beim Schwimmen
die Berührung mit feſten Gegenſtänden. Die Re-
aktionsfähigkeit ſchon auf leichte Strömungsänderun-
gen iſt vor allem für das Schwimmen der Fiſche bei
Nacht und in trübem Waſſer von ganz beſonderer
Wichtigkeit.

Wanderfiſche, wie Lachſe und junge Aale, würden
ohne dieſe Organe, die ihnen ſeitliche Strömungen
anzeigen, nicht in die zahlreichen Nebenarme eines
Flußgebietes hineinfinden.

Schließlich iſt es auch von nicht geringer Bedeu-
tung, daß die Fiſche durch die verſchieden intenſive
Reizung der Endhügel in den Seitenlinien über die
Stärke der jeweiligen Waſſerſtrömung vrientiert
werden und darauf mit mehr oder weniger ſchnellem
Gegenſchwimmen reagieren. Ohne dieſes äußerſt wich-
tige Organ würden in der Tat mit der Zeit alle Fiſche
aus den Strömen und den Binnengewäſſern ins Meer
hinansgeſchwemmt werden. Wie ſo vieles in der
Natur iſt eben auch das Taſtempfinden der Fiſche auf
das Feinſte ausgebildet. Nicht nur die ſogenannten
höherſtehenden Tiere ſind mit hochentwickelten Organen
verſehen, ſondern auch die niedrigſtehenden, zu denen
wir vielleicht mit Unrecht die Fiſche zu zählen
pflegen. Die Natur hilft ſich, wie und wo ſie nur eben
kann; ihre Wege ſind, mögen ſie auch noch ſo kom
pliziert erſcheinen, doch gewöhnlich ebenſo einfach,

wie fein durchdacht bg



Profeſſor Nicolai Fhot F. Gerlach
er im Kriege wegen ſeines politiſchen Standpunktes viel von ſichd 2

reden machte, wurde an die argentiniſche Hochſchule Cordoba berufen

Tiere als Barometer
enngleich die bekannte Wetterregel von dem Hahn,
der auf dem Miſt kräht, die Eignung der Tiere

zum Wetterpropheten etwas ins Lächerliche zu ziehen
ſcheint, läßt ſich doch nicht leugnen, daß das Ver-
halten einer großen Anzahl von Lebeweſen in der
Tat die Möglichkeit bietet, auf Witterungsumſchläge
zu ſchließen. Bekannt, wenn auch weniger zuverläſſig
iſt es, daß die Waſſerfröſche vor Eintritt regneriſchen
Wetters beſonders laut und anhaltend quaken, und
das häufige Springen der Fiſche über die Waſſer-
oberfläche wird ſchon ſeit langer Zeit als Regen-
anzeiger gedeutet. Alexander v.
Humboldt erzählt in ſeiner in-
tereſſanten und leſenswerten Ab-
handlung „Ueber die Steppen und
Wüſten“, daß in Südamerika das
dumpfe, melancholiſche Geheul der
bärtigen Affen regelmäßig einige
Stunden, ehe der Regen beginnt,
zu vernehmen fei. Dabei glaubt
man einen Sturm in der Ferne
wüten zu hören, da die Affen die-
ſes Geheul herdenweiſe, zu 70 bis
80 Stück auf einem Baum hockend,
anzuſtimmen pflegen. Die Ur-
ſache ſolcher Erſcheinungen iſt bis
jetzt immer noch recht dunkel,
doch ſteht feſt, daß gewiſſe Tiere
beſonders feine Witterung für at-
moſphäriſche oder telluriſche Ver
änderungen beſitzen und dadurch
für die Wetterkunde nicht ohne
Bedeutung ſind.

Beiſpielsweiſe vor der Ka-
taſtrophe auf Martinique, als die
Gelehrten noch jegliche Gefahr an
Ort und Stelle leugneten, zeigten
die Tiere ſchon durch ihr auffälliges
Benehmen das Rahen des Entſetz-
lichen an, und einige kluge Be
obachter, wie Schillings und
Sven Hedin, berichten uns über- Eine Sitzung des Schulkollegiums in Münſter i. W

Photographen, der ſein Geſchäft in unmittelbarer Nähe des Regierungsgebäudes hateinſtimmend von dem feinen

Harry Walden Itlantic
der vielgenannte Schauſpieler, endete kürzlich durch Selbſtinord

Jnſtinkt der Elefanten und wilden Kamele, der bei
dieſen Tieren ſo gut ausgeprägt iſt, daß ſie auf
Tagesreiſenentfernung ſtrichweiſe Regenfälle wittern
oder das Vorhandenſein tief im Sande verborgener

Quellen wahrnehmen. bg.

Ohne Wilhelm geht es nicht

Profeſſor Abderhalden Itlantic
der bekannte Phyſiologe verſität, erhielt einenr Halleichy
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Die MMaßbegriffe,
und die Maßbeſtimmungen der Neger, namentlich
derjenigen Oſtafrikas, ſind ebenſo einfach wie ſie
rückſtändig ſind. Als das kleinſte Maß kennen ſie die
Entfernung zwiſchen Mittelfinger und ausgeſtrecktem
Daumen einer Hand. Das nächſtgrößere Maß bildet
der Unterarm, gemeſſen vom Ellenbogengelenk bis zu
den Fingerſpitzen der Hand (ganz ähnlich unſerem
alten Maßbegriff der Elle). Als ihr größtes Maß
gilt dann die Entfernung der Fingerſpitzen zwiſchen
den beiden ausgeſtreckten Armen (nuch dieſes Maß, die
Klafter, war bei uns früher im Gebrauch). Maße, die

durch Abmeſſungen oder auch
durch Bewegungen der Füße ent-
ſtehen, ſind bei den Negervölkern
bisher noch ſo gut wie gar nicht
beobachtet worden. Dieſe recht
primitiven Maßbegriffe genügen
aber für ſie vollkommen.

Wie überall, wo es Zahlen gibt,
nicht zuletzt auch in Europa

gibt es auch in den Ländern der
Schwarzen einen recht ausgedehn-
ten Zahlenaberglauben. Ungefähr
das Umgekehrte iſt dort der Fall
wie bei uns zu Lande. Denn die
Sieben gilt bei den Negern Oſt-
afrikas als eine Unglückszahl, die
Bier hingegen gilt bei ihnen als
Glückszahl.

Nach der ſchlechten Seite hin
neigt dann noch die Fünf, nach
der guten die Drei. Für Opfer-
handlungen, für Kauf und Ver-
kauf, Hochzeit und Feſtlichtkeit wird
entſchieden immer die Vier oder
aber auch eine Zahl, die ein mehr-
faches von ihr bildet, bevorzugt.
Was an einem durch „vier“ ge
kennzeichneten Tage geſchieht, muß
nach ihrer recht. abergläubiſchen
Anſchauung immer zum Vorteil

Das Bild wurde ausgehängt von einem und ſelbſtverſtändlich auch zum
Guten für ſie ausſchlagen. e. a.

Rätſel(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
aſ bi de di do e e ei en ew gen im kan li ma man mei na na

nat ne ne nem nu or or plid ro roſ ſe ſei ſo ſon ter win. Aus
dieſen Silben bilde man 17 Wörter folgender Bedeutung l. Fluß
in Frankreich, 2. ſagenhaftes Land, 3. Körperteil, 4. Vogel, 5. alte
Anredeform in Briefen, s. Dichtung, 7. Geſtirn, 8. Windart, 9. afri-
kaniſches Land, 10. Geſchlechtsnamen eines alten römiſchen Dichters,
11. Griechiſcher Gott, 12. Schlange, 13. Hebevorrichtung, 14. früherer
Kriegsminiſter, 15. bibliſcher Ort, 18. Städtegründerin, 17. bidliſche
Verſon. Anfangs und Endbuchſtaben dieſer Wörter, erſtere von
oben nach unten, letztere in umgekehrter Richtung geleſen, nennen
eine aſtronomiſche Erſcheinung der letzten Tage.

Geiſt und Natur
Du nennſt es klug, wenn du mit ei es ſchreibſt. Schreibſt

du's mit ie, du gern drauf ſigen bleibſt und pflückſt dir Blumen
dunt zu einem Strauß den trägſt du dir voll Freude dann
ins Haus.

Troſt
Selbſt im ſchlimmſten engrd waltet eine Hand die dich

ſchließlich führt in lichtes Land.

Auflöſungen der Rätſelaufgaben aus der letzten Nummer:
Silbenrätſel: Ornat, Affe, Liane, Rhinow, El Taſſo, Hoangho,

Eſtrich. Eugen O Taeler weit, o Hoehen! Verſchieden Bein
nein, Wein, fein. Gefährlich: Eſſer, Meſſer Die Himmels
richtung: Pfoſten, Oſten.

Bute Bilder von Partei Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen!

Schachaufgabe Nr. 26
Von Ernſt Löbel, Dresden (Original)

Matt in zwei Zügen

Löſung zur Aufgabe Nr. 25. 1 7 und matt im nächſten
Zzuge. Eine ganz hübſche Zugzwangaufgabe. Der noch jugend-
liche Verfaſſer zeigt hier ſchon gute Technik.

Sizilianiſche Partie
Geſpielt im Meiſterturnier 1921 des Berliner Arbeiter-Schachklubs

Schwarz: Oſten
1 e2- es c7 5 es --e5òd St 6-— es2 Sgl-f3 Sbs c6 12 Tfl-f3 57—163)S c3 a7 7 13 T3 h3 87—6
i c5 14 Thöch7 rd Stf3 d e7— e 15 Dal-h5 Kh7— g86 Lcl-e3 Lt8s-b4 16 Dhoge Ses-877 L l Sgs 16 17 Dg6-k7 ges f
8 00 Lb4 c 18 Ld43 g6ö Kſ7—e79 b2 c 0—0 19 Dh7 g7 Tt 8--710 f2-14 47 5 20 D77Tempoverluſt! Schwarz ſollte 3 Sa4 ſpielen.
Dieſer Rückzug iſt ſchlecht. 11 Se iſt bedeutend beſſer. Schwarz

ſteht bereits ſehr gedrängt, während die weißen Figuren eine
drohende Richtung nach der ſchwarzen Königsſtellung einnehmen.
Ein Gewitter liegt in der Luft.

Schwarz merkt noch nicht die Gefahr, welche mit Rieſen-
ſchritten naht. Der Textzug ſchafft eine Schwäche auf gö, doch iſt
ein befreiender Zug für Schwarz kaum zu finden.

Ein korrektes Turmopfer!
Der Turm durfte nicht genommen werden. Statt deſſen mußte

14 Tk7 geſchehen, worauf die Partie noch zu halten war.
(Anmerkungen von Berthold Koch.)

Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchmann, Reu-
kölln, Friedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen.

Unverlangte Manuſtkriptſendungen werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegeben.
Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Veriag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Druck: Phönix Kupfertiefdruck G. m. b. H., Berlin SW 68, Lindenſtraße 3.
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